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Der Vertrag von Lausanneund die Gitfragen
ön iden letzten Jahren war regelmäßig, wenn über die Tribut-

srasgen verhandelt wurde, auch von der. Ostgrenzenfrage die Rede;
so bei den Pariser Sachverständigenverhanidslunigenvon .1929, bei

denen der damalige Reichsbankpräsident Dr. Schachtdie Grenz-
revision im Osten und die Rsürkgabe überseeischerRohstoffbasenals

eine unerläßliche Voraussetzung für die Zahlungsfahigkeit Deutsch-
lands bezeichnete, oder bei den Pariser Besprechungendes ver-

gangenen Jahres, in denen der französischeMinissterprasident»Laval
für ein Entgegenkommen Frankreichs auf finanziell-m Gebiet die Zu-
stimmung Deutschlands zu einem .,politischen Waffen«st-illstand«ein-

handeln wollte. Zu Lausanne wurde die Ostgrenzenfrage zwar weder

von der deutschen Delegation, noch von den V-erhandlungsgegn.ern
osfiziell zur Sprache gebracht. Doch ist nicht zu verkennen,daß diese
Frage sowohl auf deutscher Seite ivie auch im gegnerischen Lag-erals

eines der Probleme betrachtet wurde, zu deren Erörterungdie Be-

reinigung der Cributfrage uur eine notwendige Vorstufe bildet. Da

nun noch die viel besprochene Einstellung des Reichskanzlers von
Papen zum Problem einer deutsch-französischenVerständigung, die

sich auch auf Polen irgend-wie answirken würde, hinzukom, war es

kein Wunder, daß die Offentlichkeit des In- unid Auslandes durch
verschiedene Geriichte über eine bevorstehende
deiitsch——"polnische Verständigung in der Ostgrens
zenfrage alarmiert werden konnte. Hierher gehört 3·»B. eine

zu Beginn der Lausanner Konferenz vvin Londoner »Daiig Tele-

graph« verbreitete Rachricht, sderzufolge der Reichskanzler von Papen
den Plan einer ,,vollsländigen A·us]"o"hnung«zwischen Deutschland und

Polen unter folgenden Gesichtspunkten verfolgt haben soll: Inter-
nationalisierung des Korridors und Rückgabe Danzigs ans Reich,
Schafsung politischer Freizonen in einer Reihe reichsdeutscherHafen
und Regelung der deutsch-polnischen Wirtschaftsbeziehungen im elim-
päischen Südosten. Hierher gehörte weiter eine von einigen Berliner
Linksblättern in sensationeller Aiifmachung verbreitete Meldung, wo-

nach sich die Rationalsozialisten mit einem Verständigungsvorschlag
folgenden Inhalts an Frankreich gewandt haben sollen: Rüstungs-
freiheit für Deutschland, Revision der Ostgrenjen in bezug auf Ober-
schlesien, Pommerellen und Danzig, önternationalisierung der Weichsel-
niüiidung und Vereinigung Litanens mit Polen. Und hierher gehorte
schließlichauch eine von der Pariser »Räpublique« in sehr bestimmter
Form veröffentlichte Rachrirht, derzufolge konservatioe Mitglieder
des politischen Regierungsklubs in Wilna bzw. in Berlin vertrauliche
Besprechungen mit Vertretern konservativer Kreise Ostpreußens bzw.
mit Beauftragten der Reichsregierung über eine Reugestaltung der

deutsch-politischen Beziehungen vor alleni im Hinblick auf Sowjet-
rußland gehabt haben sollen. Diese Gerüchte entstanden aus der von
politischer Hochspannung erfüllten Atmosphäre, in die die öffentlich-—-
keit kurz vor der Lausanner Konferenz durch den unerwarteten

Regierungsivechsel in Deutschland versetzt ivvrden war.

Etivas mehr Klarheit kam in die Lausanner Verhandlungen erst
mit der Erklärung des Reichskanzlers von Papen
am 2d’-. Juni: Das Vertrauen der Welt, so hieß es in dieser
Erklärung, könne nur dann iviederhergestellt werden, wenn die

Siegerinächte sich entschließenwürden, die Diskriiuinatioii des

Versailler Diktats zu beseitigen; in diesem Fall würde

Deutschland zum Wiederaufbau der Weltwirtschaft seinen Anteil in.

Form eines Besitrages zahlen können, der selbstverständlichdie voll-.
kommene Wiederherstellung des wirtschaftlichen Gleichgewichtes in
Deutschland und in der Welt Zur Voraussetzung hätte. Von Papeii
forderte also, daß mitdem System der Cribute endgültig
Schluß gemacht, mit der Kriegsschuldlüge endlichs
aufgeräumt nnddie deutsche Wehrfreiheit wieder"-·"

hergestellt wir-d. Dagegen war in der Erklärung von Papens
von einer Änderung der territorialen Bestimmungen des Ver-·
sailler Diktats nicht die Rede. Mit dieser Erklärung waren die
Lausanner Verhandlungen also vom Tributproblem auf die politischen
Fragen ausgedehnt worden, zugleich aber waren alle Vermutungen,
die nber eine Reugestaltung des deutsch-polnischen Verhältnisses durch
die Lausanner Konferesnjangestellt worden waren, hinfällig geworden»
Auch ohne dsie direkte Einbeziehung der Ostgrenzenfrage in die
Laufanner Besprechungen war die Forderung auf Wiederherstellung
der deutschen Wehrfreiheit für-die Grenzrevisionsangelegenheit insofern
von großer Bedeutung, als sich die Lage iin Osten ganz wesent-

-lich zu Deutschlands Gunsten verändert, sobald das unerträgliche
Mißverhältnis des deutschen und des polnischen Rüstungsstaiides ver-

schwindet und der polnischen Begehrlichkeit nach deutschem Gebiet
der beruhigende Dämpfer einer achtunggebietenden deutschen Wehr-
macht ausgesetzt wird. Zu Besprechungen über die politischen Forde-
rnngen der deutschen Delegation ist es in Lausanne jedoch gar nicht
gekommen. Es Zeigte sich bald, daß sich die Delegation mit ihrer Er-

klärung vom 28.Zuni eine verhängnisvolle Blöße gegeben hatte, weil
nämlich das darin enthaltene Zahlungsangsebot Deutschlands — trotz
des damit verbundenen Vorbehalts einer ,,vollkommenen Wiederher-
stcllung des wirtschaftlichen Gleichgewichts« — von der Gegenseite als
im Widerspruch zu der im Januar d.Z. verkündeten Cributunfähigkeit
Deutschlands stehend aufgefaßt werden mußte. Ein Abbruch
der Konserenz durch Deutschland wäre daher jetzt,
nachdem die deutsche Delegation von sich aus das

Angebot eines ,,Wiederaufbaubeitrages« gemacht
hatte, von der Gegenseite Zweifellos als eine bös-

willige ,,Zerreißung des Youngplanes« ausgelegt
worden; id. h. die Gläubiger hätten für sich sehr wahrscheinlich
das Recht zu Sanktionen in Anspruch genommen nnd gegebeiienfalls
Polen, das ja nur auf eine günstige Gelegenheit zur Befriedigung
seiner Expansivnsgelüste gewartet hat, niit deren Durchführung be-
traut. Angesichts dieser Möglichkeit hatte die deutsche Delegation,
nachdem sie einmal ihr Angebot gemacht hatte, ihre Bewegungs-
freiheit verloren; sie war nicht mehr stark genug, uni die politischen
Forderungen durchzusehen, die sie in ihrer Erklärung vom 28. Juni
aufgestellt hatte. Unter die-sen Umständen ivurden die Verhandlungen
schließlich nur noch über die Höhe des deutschen ,,Wiederaufbanbei-
trages« geführt unid bestand keine Aussicht mehr, aus der Lausanner
Konferenz politische Vorteile für Deutschland zu ziehen. Aus dein

Zahlungsangebot, das ursprünglich als deutsche Gegengabe für die

Beseitigung der Diskrimination des Versailler Diktats gedacht war,
wurde für Deutschland im Vertrag von Lausanne eine neue finanzielle
Belastung.

Dieser Vertrag beseitigt wohl das bisherige
Tributsysteni, nicht aber das politische Zwangs-
zahlungssiistem überhaupt. Der Vertrag setzt eine auf

ärifche Bedrohuug
HEL-

ermögen. —- Rückgang der ,-

0
che Guts
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J Milliarden Goldmarik bezifferte deutsche Schluss-
zahlung feist, die in Reirhsschuldvenschreibungen aufgebracht, mit

5 v. H. verzinst und mit 1 v. H amortisiert werd-en soll und

demnach, wenn die Schusldverschreibungen voll-ständig unterge-
bracht werden können, eine jährliche Velasstung fiir Deutsch-
land mit 180 Mill. RM. bedeutet. Aufzerdem hat der Lau-

sanner Vertrag die alten deutschen Verpflichtungen aus der

Daivess und Younganleihe, dem deutsch-belgischen Markasbkommen,
dem deiitsch-amerikanischen Asbkommen iiber die Vesatzungskosten und

den sogenannten mier claims von neuem bestätigt, so d asz
Deutschland auf Grund des Lausanner Vertrages
jährlich iiisgesamt einen Betrag von etwa

420 Mill. RM. ans Ausland abfiihren musz. Bedenkt

man, dasz vor der Lausanner Konserenz in Deutschland niemand
mehr Jiie Fortsetzung der politischen Zwangszahlungen fiir möglich
geheilt- hat, und das-z auch die deutsche Delegation selbst am 15.Iuni
in der Gewissheit dasz keine solche Zahlungen mehr geleistet werden

könisai , nach Lausaiine abgeteilt ist, dann iiiufz dieses Erge b-

nis Tifs tiefste enttäuschen. Soweit sich die Dinge bis-

her .·—-.Arbeit lassen, ist- eine Ratifiszierung des Lau-

sanner- rtrages durch Deutschland wenig wahr-
scheinlich, «. sich im Reichstag nach den bisherigen Vekundungen
der grofzen Parteien keine Mehrheit fiir einen Vertrag finden
dürfte, durch den Deutschland neue finanzielle Lasten zugunsten der

Kriegsgegner auferlegt werden. Auch auf seiten der Vertragsgegner
ist anscheinend nicht so bald mit einer Ratifizierung des Lau-s-anner
Abkonimens zu rechnen; denn es hat sich herausg-esstellt, dasz zw isch en

England, Frankreich und Italien in Laiisanne
mehrere Sonderabkommen getroffen worden sind, denen

ufolge sich diese Staaten untereinander verpflichten, den La u-

sannerPakt nicht eher zu ratifizieren, als bis eine

befriedigende Lösung des Kriegsschuldenproblems
erreicht worden ist, also nicht eher, als bis sich Amerika zu
einer entsprechenden Herabsetzung der interaslliierten Kriegsschulden
bereit erklärt hat. Wenn die Verhandlungen mit Amerika, bei denen

zWashington wohl seine Abriistsungsbedingungen stellen wird, scheitern,
wird das Lausanner Abkommen von England, Frankreich und Italien

also nicht in Kraft gesetzt werden.

Der Lausanner Vertrag besitzt, obwohl die politischen Forderungen
Deutschlands abgelehnt worden sind, fiir die Ostgrenzenfragse in zwei-
facher Hinsicht Bedeutung. Erstens wird mit dem Youngplan
auch die Sanktionsklausel beseitigt; es entfällt also
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die ständige Drohung eines »rechtmäszigen«polnischen Einmarsches in

deutsches Gebiet. Und zweitens wird Deutschland von dem Drucke

befreit, dem es seitens der französischen Diplomatie jedesmal im

Zusammenhang mit den Cributverhandlungen im Sinne einer Ost-
grenzengarantie ausgesetzt war. Insofern bedeutet der Lausanner
Vertrag also fiir die deutsche Position im Osten eine gewisse Enth
spanniing Er bedeutet aber keineswegs, dafz nunmehr die Gefahr
ein-es polnischen libergriffs auf deiitsches Gebiet oder die Gefahr eines
neuen französischenOstlocarnooorstoszes aus der Welt geschafft wird;
Die deutschen politischen Forderungen bleiben natur-lich, trotzdem sie
in Lausanne unerledigt geblieben sind, unverändert bestehen. Das hat
auch Reichskanzler von Paipen in seiner unmittelbar nach der Unter-

zeichnung des Vertrages gehaltenen Rundfunkrede bestätigt, indem er

erklärte, dasz er schon jetzt erneut vor der ganzen Welt den Anspruch
Deutschlands anmelde, als ein Volk mit gleichen Rechten und gleichen
Pflichten in der ganzen Welt behandelt zu werden. Das bedeutet
— in ein oerständlicheres Deutsch iib rsetzt —, dafz Deutschlan d

schon binnen kurzer Zeit Hie Forderung auf Bek
seitigung der Diskrimination des Versailler
Diktates, also die Forderungen auf Beseitigung
der Kriegsschuldliige und der Rüstunigsbeschränsi
kungen, erneut und zwar vor einem anderen Forum

v or bringen wird. Wen-n der Lausanner Vertrag dem Reichsta
etwa Anfang September vorgelegt wird, hat dieser die Möglichkeit,
den Vertrag nur unter dem Vorbehalt zu ratifi-
zieren, dasz die Vertragsgegiier die in Lausanne
erhabenen und dort noch abgelehnten politischen
Forderungen Deutschlands erfüllen. Deutschland
brauchte bei einer Wiederaufnahme der Verhandlungen kaum eine
Verschlechterung seiner Situation zu befürchten. Es hat sich in Lau-

sanne schen gezeigt, dasz einige der dort versammelten Mächte die

deutschen politischen Forderungen als durchaus berechtigt ansehen;
und die allgemeine politische Entwicklung ist so, dasz die deutschen
Vertreter auf den internationalen Konferenzen fast von Monat zu
Monat festeren Boden gewinnen. In diesem Sinne hat der Reichs-
kanzler in seinem Rechenschaftsbericht vor der deutschen Presse darauf
hinweisen können, dasz die Gläubigerstaaten in einer

neuen Konserenz niemals mehr erreichen wurdens
als sie in Lausanne haben durchsetzen können,

sondern dasz das Ergebnis einer neuen Konserenz nur eine Ver-
besserung des gegenwärtigen Asbskommens zugunsten Deutschlands sein
könnte. Dr.K.

Das Danzig-polnifche
Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat am

29.Zuni dem Danziger Vöslkerbundskommissar Graf Gravina drei

Anträge auf Abänderung des zwischen Danzig und

Polen im Oktober 1921 abgeschlossenen War-

srhaiier Abkommens iiber Wirtschaftsfragen iibers

mittelt. Die Danziger Abänderungsanträge betreffen die bis-

herigeii Ceile Z, 6 und 7, die sich mit Post- und Zollange-
legenheiten sowie mit der wirtschaftlichen Ein- und
A usfu h r beschäftigen. Die von Danzig ein-gereichten Abänderungs-
anträge erstreben im wesentlichen nicht n e ii e R e ch t e

, so n d e r n

Garantien fiir die alten Rechte aus dem bisherigen Ver-

trage und Schlieszung derjenigen Vertragsliicken, die durch Masznahmen
Prlens entgegen dem Sinne der Zoll- und Wirtschaftsgemeinschaft,
insbesondere entgegen den Grundsätzen der Lastengleirhheit und der

Warensreiziigigkeit zu einer uiitragbaren Schädigung Danzigs gefiihrt
haben. Im einzelnen seien aus dem umfangreich-en Antragswerk fol-
gende Abänderungsvorsrhläge herausgsehobem

I. Post: Der ,,Hafen von Danzig« soll auf das in der Karten-

anlage III des Sachverständigenberichts vom Juli 1925 bezeichnete
Gebiet begrenzt werden, d.h. auf die Wasserflächen und die techni-
schen Einrichtungen an ihren Ufern. D a s H as e n g e b i e t

,
in dem

der polnische Post-, Eelegraphen- und Fernsprechdienst ausgeübt
werden darf, wiirde danach gegenüber seinem jetzigen, durch die vom

Völkerbundsrat festgesetzte ,,Griine Linie« bestimmten Umfang eine

erl)eblirhe«Verengerung erfahren. Die Tätigkeit
des polnischen Postdienstes soll auf das Ab-

tragen der von Polen eingehenden Postsen-
dungen durch Postpersonal beschränkt werden.

Insbesondere soll eine Verwendung von Vriefkästen und Personal zur

Einsammlungvon Postseiidungen aufzerhalb des öffentlichen Dienst-
gebaudes nicht zugelassensein. Die allgemeinen Zollvorschriften sowie
die Bestimmungenuber die wirtschaftliche Ein- und Ausfuhr gelten
auch fur die bei dem polnischen Postamt eingehenden und aufzu-
liefernden Postsendungen.

Il. Wirtschaftliche Ein- und Ausfuhr: Danzig ver-

langt vor allem die Sicherstellung der Einfuhrkontin-
gente auch» dann, wenn Polen einem Einfuhr-
verbot gleichkomniende Prohibitivzölle auf die

Kontingentswaren legt. Der Warenverkehr
zwischen der Freien Stadt und Polen soll grund-
satziich keinen Beschränkungen und Kontroll-

m«aszn a h m e n u n t e r l i e g e n. Beide vertraigschlieszenden Par-
teien sollen sich verpflichten, Masznahmen gegen diejenigen Personen
oder Vereinigungen zu unternehmen, die den Absatz der "Waren des
cinen Teils durch Bogkottaufforderung unlautere Wettbewerbs-·

Wirtschaftsabkommew
behandlurigen und ähnliche Masznahmen beeinträchtigen bzw. zu beein-

trächtigen versuchen. In bezug aus Ein- und Ausfuhr-
bewilligungen, Ausfuhrprämien. Zollvergiitunz
gen und Einfuhrscheine darf kein Unterschied
in der Behandlung Danziger und polnischer
Firmen gemacht werden.

lII Zollangelegenheiten: Bei der Gewährung von

Zollvergiinstigungensind Danziger und polnische Staatsangehörige und

Firmen und Danziger und polnische Häfen gleich zu behandeln.
Danzig erhält das Recht, auf seinem Gebiete
eine Reihe von Angelegenheiten, wie den Dank-
ziger Lagerverkehr, den Veredelungsverkehrz
Erteilung verbindlicher Tarifauskiinfte usw-,
selbständig zu regeln sowie eigene zollgesetz-
liche Bestimmungen zu erlassen, sofern sie der

polnischen Zollgesetzgebung nicht entgegen-«-
stehen. Zu Verhandlungen iiber Handelsverss
träge oder Wirtschaftsabkommen wird der Senat
der Freien Stadt Danzig hinzugezogen. Will die

Polnische Regierung Vorschriften trotz Widerspruchs des Senats er-

lassen, so ist die Angelegenheit einem Danzig-polnischen Schiedsgericht
zur Entscheidung vorzulegen, das aus einem neutralen Vorsitzenden
und je einem, auf Antrag einer Partei zwei sachverständigenVeisitzern
bestehen und mindestens einmal im Jahre tagen soll. Die V ertei-

liing der Zolleinnahmen zwischen Danzig und

Polen wird neu geregelt. Danzig erhält aus dem

Rohaufkommen vorweg eine Entschädigung fiir
den Preisausfall, den die landwirtschaftlicheit
Haupterzeugnisse Danzigs infolge der Zollvers
einigung erleiden.

.

Der vorstehende Auszug bringt nur eine kurze Auslese der wich-
tigsten-Aiitragspiinkte.Es läszt sich aber schon daraus erkennen, dasz
die Antrage der Danziger Regierung den Zweck verfolgen, unklaren
Artikeln des Warschauer Abkommens eindeutige Fassungeri zu geben
und Polen dadurch der Möglichkeit zu berauben, Teile des Ab-

konimeiiszUm Rachteil Danzigs auszulegen und sie als wirtschaftliche
Waffe gegen die Freie Stadt zu benutzen.

Der Ostbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? Fitnttsskvkkdmsiiskeiift
sein «Oftland«l Dadurch förderft Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmarkl
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Die milttärischeVedsrohung des Ostens.
Es gibt — neben Deutsch-österreich und der Freien Stadt Danzig

—- keinen Staat in Europa, der soviel Anlasz hätte, militärische Sicher-
heit zii verlangen, wie Deutschland, der 63-Alillionenstaat mit dem

j100 000-Mann-Heer, dem alle diejenigen Kampfmittel fehlen, die nach
dein Urteil der Sachverständigen aller Rationeii die entscheidenden
.-Waffen eines künftigen Krieges sind: Kriegsluftflvtte, schwere Ge-
Ichütze, Tanks und U-Boote. Dieser Mangel an Sicherheit fur
Deutschland fordert die unruhigen, durch Versailles noch unbefriedigten
und durch den erwachten deutschen Freiheitswillen nervös gewordenen
zRachbarn geradezu zu gewaltsamen Abenteuern heraus; er bedeutet
nicht Sicherung, sondern Gefährdung des europäischen Friedens. »Gilt
das schon für die Westgrenzen, die bis 50 km östlichdes Rheins jedes
militärischen Schutzes entbehren, so trifft es angesichts der abenteuernden

Unternehmungslust der Polen noch mehr für die deutschen Ostgrenzenzu,
die in strategischer Hinsicht das Ungeheuerlichste darstellen, was feind-
licher Vernichtungswille ersinnen konnte. Die deutschen Os -

Fgr en z en erstrecken sich über 2650 km; das ist die doppelte
Länge der Cisenbahnstrecke zwischen Könisgsberg und S·aar-

sbriickenl Ein Blick auf die Karte überzeugt von der stra-
tegischcsn Ungunst der gegenwärtigen Grenzen.
lList schon die Verteidigung der Vorkriegsgrenzen angesichts
der russischen Weichselbastion, die Ostpreufzen flan’kierte, eine schwierige
Aufgabe gewesen, so ist die militärischeBehauptung des deutschen Ostens
in seinen gegenwärtigen Grenzen eine nahezu iinläsbare Aufgabe ge-
worden. Denn nicht nur Ostpreuszen ist durch den Korridor vom

Reiche getrennt und demgsemäfzim Ernstfalle allein auf sich selbstan'-
gewiesen (ivenn es nämlich den Polen gelingt, die Provinz von ihrer im

Reiche gelegenen Verteidigungsbasis durch die Unterbrechung des See-
weges zu trennen), sondern auch Schlesien sieht sich vor die gleiche
Gefahr einer Abschnürung vom Reichsganzen gestellt. Der tsche-
chisch e G eneral Votruba hat vor einiger Zeit die Kriegslage
iin Osten in folgender Weise gezeichnet: »Die tschechischen Motorarmeen
dringen mit ihrem linken Flügel in Sachsen ein und besetzen Piriia und

Dresden, während sich ihr rechter Flügel über Glatz und Breslau nach
sRorden vorschlebt und im nördlichen Teil Schlesieiis eine

Verbindung mit dem polnischen Bundesgenossen
herstellt. Damit ist das Schicksal der beiden schlesischenProvinzen
besiegelt: Sie sind wie Ostpreufzen vom Reiche getrennt und der tsche-
chischeii und poliiischen Okkupation ausgesetth Rach Auffassung des

tschechischen Generals würde« diese Trennung Schlesiens vom Reichs-
körper den vereinigten polnisch-tschechischenArnieen genugend Stoß-
kraft geben, um in weiteren fünf Tagen bis vor die Tore der.Reichs-
hauptstadt zu dringen und damit Deutschland zu einem Frieden zu

zwingen, der die Aniiektionswünsche der Warschauer»und Prager
-,Macbthaber, wie sie von beiden Seiten häufig genug geaufzert worden

sind. befriedigen würde.
. .

Man könnte die Versailler Grenzziehimg vom strategischen Gesichts-
punkt mit gröfzerer Gelassenheit betrachten, wenn Deutschlandin »der
Verteidigung seines Ostens unbeschränkteHandlungsfreiheitbesahe,
bzw. ioenn die Rüstuiigen seiner polnischen und tschechischeiiRachbarn
auf deii deutschen Rüstungsstand herabgesetzt würden. D e r d e u tsch e

Osten ist von Festungsaiilagen völlig entblöfzt. »Im

fBersailler Diktat sind Deutschland zwar einige Festungen bzw. Sperren
belassen worden, nämlich Königsberg, Pillau, Marienburg, Lotzen,
Küstriii, Glogau, Breslau und Glatz. Doch muszte sich Deutschland ver-

pflichten, diese Festungsanlagen in dem Zustande zii

belassen, in dein sie sich im Zahre1219 befanden. Dasz
diese damals schon veralteten Werke gegenuber den stetig vervoll-
koinmneten Angriffswaffen der Gegner nur noch einen sehr»beschr»ankten
sVerteidigungswert besitzen, versteht sich von selbst. Auch hinsichtlich der
Antagen von Feldbefestigungen sind Deutschland weit-

gehende Beschränkungen auferlegt worden. Durch die Artikel 180 und
i196 des Versailler Diktats und durch die Vereinbarung vom 27. Januar
11927 ist iii weitem Abstand von der Ostgrenze — einseitig zu Deutsch-
lands Lasten — eine b e f e st i g u n g s f r e i e Z o n e fest-gesetztworden.
Ostpreufzen gehört gröfztenteils in diese Zone; nsur der Rausm Konigsz
berg - önsterburg - Marienburg, das »O ei l ssb e r g e r D r e i e ck

(.das übrigens noch durch die 50 km breite entmilitarisierteKüstenzone
eingeengt wird), ist zur Anlage von Trdbefestigungenfreigegeden. West-
lich des Korridors verläuft die Grenze der befestigungslosen Zone von

Schlochau bis Küstrin, dann iiber Frankfurt (Oder) und Breslau nach
Brieg; von dort biegt sie um zur tschechischenGrenze nach Reiße, Glatz,
Waldenburg-, Görlitz usw. Der weitaus gröfzte Teil von Ostpreu»fzen,
die Grenzinark Posen-Westpreuszen, das braiidenburgische und schlesische
Land rechts der Oder sowie fast ganz Oberschlesien bilden also eine vollig
uiibefestigte Zone.

Dagegen unterhält Polen mehrere Festungssgstenie,
die schon durch ihre Lage in z.T. unmittelbarer Rähe der deutschen
Grenze verraten, dafz sie nicht blosz Verteidigungszwecken dienen, son-
dern als Aufniarschräume und Operativnsbasen polnischer Angriffs-
armeen gedacht sind. Voii Ruleand hat Polen vor der ostpreufzischen
Grenze den Festungsgürtel Grodno-0ssowiezsLomza--Ostrolenka-Ostrow-
Pultussk--Modlin-Warschasu übernommen und als Angriffsbasis gegen-
das unbefestigte südöstlicheOstpreufzen modecnisiert. Als zweite Aus--
gangsstellung eines Angriffes auf Ostpreufzenund zugleich als befestigter
Rückhalt der polnischen Truppen im Korridor dient das Festungsdreieck
an der Weichsel KulmsGraudensthom Von hier leitet der befestigte
Rai-in von Posen-Stadt über zu den Festungsanlagen von Krakau, die

Schlesien oon Süden flankieren.

Sowjetunivn einen

Roch deutlicher ivird das krasse Mißverhältnis zwischen dem deut-
schen und polnisch(-tschechischen) Rüstungsstand, wenn nian Mann-
scl)a-fts- und Materialbestand der Heere hüben und
drüben betrachtet. Dem deutschen 100 000-Mann-Heer ohne eingeteilte
Reserven stehen in Polen und der Tschechoslowakei 294 000 bziv. 140 000
aktive Mannschafteii mit 3,2 bzw. I,Z Mill. ausgebildeten und einge-
teilten Reservisten gegenüber, zu denen noch 2—3 Mill. Mitglieder
--P»rioater«Militärverbände kommen. Deutschland besitzt laut Versailler
DiktatthLö Maschinengewehre, Polen und die Tschechoss
sloivakei zusammen 6400 schwere und 14700 leichte Maschinengewehre.
Deutschlandhat 288 leichte G e s ch ü tz e nnd 252 Minenwerfec; schwere
Geschntze sind ihm verboten. Polen und die Tschechvslowakei verfügen
zusammen uber 832 schwere und 2814 leichte-Gescl)ütze(einschl. Minim-

werfer und Flugzeusgaibwehrgeschütze).Diese Zahlen beziehen sich auf
die Friedensausrüstung öm Kriegsfalle wird die Aus-

rustungnatürlich verstärkt. Polen und die Tischechoisloswakeiverfügen
im Kriegsfall (iiach einer Aufstellung von 1931) zusammen über etwa
55 000 Maschinengewehre, 6000 leichte- und 1350 schwere Geschütze.
Dagegen bleibt der Materialbestansd der Reichs-weht in Krieg und

Frieden der gleiche. Deutschland besitzt keine Tanks, Polen 350
und die Tschechoslowakei lod. Deutschl-and besitzt keine Kriegs-
flusgzeuge,Polen und die Tschechoslowakei runtd 2000. Deutschl-and
besitzt keine chemischen Waffen; dagegen leigt Polen gerade aus
die Ausbildung dieser Kampfniittel besonderen Wert. Deutschland
besitzt keine ll-Bvote; Polen hat deren bereits zwei. Deutsch-«
lands Wehretat beträgt trotz des teuren, ihm aufgezwunsgenen Be-
rufsheeres etwa ein Zwanzigstel seines Gessamtetats; Psolens
Heeresausgaiben (ungerechnet die Ausgaben für die militäriische Zu-—
genderziehung usw.) machen etwa ein Drittel des Gesamtetats
aus; die Heeresausgaben der Tschechoslowakei etioa ein Fünftel
— Man mufz sich diese Dinge ein-mal ganz klar machen, um die Gefahr
zu begreifen, welcher der deutsche Osten ausgesetzt ist, und um zu ver-

steshen, wie entehrend dieser Zustand ist, der sdas Volk der europäischen
Mitte-welches das deutsche Volk nicht nur iu geographitschensoins
dern auch in kultureller Hinsicht ist) nahezu wehrlos dem bedensklichen
Gröfzenwahn eines Volkes wie des polnischen aussetzt, das nicht nur

geographisch, sondern auch kulturell an der Peripherie Europas liegt.
Dafz dieser Zustansd einmal ein Ende nehmen mufz, ist ebenso klar,

EviedsafzPolensich gegen seine Beseitigung leidenschaftlich zur Wehr
etzen wir . q-

Der Bandenfnhrer Pletschkaitis.
Der bekannte litauische Bandenführer Pletschkai-

t-is, der im Frühjahr nach Abbüfzusngseiner Strafe von 25 Zahren
aus dem Gefängnis in Stuhm entlassen»wurde, ist jetzt wieder im
VZilnagebiet aufgetaucht, wo er angeblich mit Unter-
stützung politischer Behörden die Organisation
seiner Anhänger im Wilnagebiet auf-genommen hat. Tr hat
bereits wiederholt versucht, unter dem Schutze der polnischen Grenz-
wachen seine Leute über die Dem-arkati·onslinie zur Auskundschaftung
nach Litauen zu bringen. Bei einem solchen Versuch ist es kürzlich
in der Rähe des Ortes Onuschki zwischen den polnischen Grenz-
solsdaten, die die Pletschkaitisten bis zur Dem-arkativnslinie begleiteten.
und der litauischen Grenzpolizei zu Zusammenstöfzengekommen, wobei
ein Pletschkaitist erschossen wurde. Rach einer Mitteilung der
litauischen Polizei führt Pletschkaitis mit Warschauer
Regieruiigsstellen Verhandlungen über eine
materielle Unterstützung für die von ihm neu

aufzurichtende Bewegung der litauischen Ewi-
granten. Die von litauischer Seite ein-geleitete Untersuchung ist
noch im Gange. Ts ist damit zu rechnen, dafz die litauische Regierung
entsprechende Schritte gegen Polen unternehmen wird.

Richtungrisfspakt wieder einmal versagt.
Der Abschlufz des russi«sch-polnischen Richt-

angriffspaktes scheint wieder einmal auf unbestimmte Zeit
v ersch ob en worden zu sein. Rumänien hat sich gegen den Versuch
der polnisschen Regierung, über den Kopf ihres Bukarester Bundes-
genossen hinweg zu einem Abschlusz mit Ruleand zu kommen. offenbar
energisch gewehrt. Rach einem Bericht des ,,6lustr. Kuri. Todz.« hat
der rumänisscheGesandte in Warschau kürzlich eine längere Unter-
redung mit Marschall Pilisudski gehabt. Der ruinänischen Darstellung
zufolge soll.der Gesandte dem Marschall erklärt haben. dafz der ein-

seitige Albschlsufzeines Richtangriffspaktes zwischen Polen und der

ungünstigen Eindruck in Bukarest hervorrufen
würde. Die polnische Regierung solle deshalb die Unterzeichnung ver-

schieben, um Zaslesski Zeit zu lassen, zwischen Titulesku und Litwinow

zii vermitteln.
)

Wechsel auf dem polnischen Botschafterposten in Paris?
Rach Metdungen Warschasuer Blätter plant die polnische Regie-

rung, den bisherigen Botschafter in Paris von Thlapvwski
abzuberufen, da. er wegen seiner vielfachen Bindungen aii die

französische Rechte der jetzigen Linksregierung gegen-über die pol-
nischen Interessen nicht genügend vertreten könne. An seine Stelle
soll der polnische Gesandte in Moskau, Patek. treten, der asls

Typ des eleganten Demokraten bezeichnet wird, der in
der ödeenwelt der französischen Linken durchaus «zu Hause sei und
das besondere Vertrauen seines Iuigendfreundes Pilsudsski genieße.
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Gdingen im Aufbau.
Rachdem in der Entwicklung des polnischen Hafens Gdingeu in-

folge der Wirtschaftskrise ein gewisser Still-stand eingetreten ist
(während Danzig zu gleicher Zeit einen starken Rückgang auf-
weist), bemüht man sich jetzt, neue Aufgaben für den jungen Hafen-
In suchen. Der Ausbau der ständigen liberseestrecken,
die von Gdingen aus in den letzten Jahren eingerichtet wurden, hat
dazu geführt, dasz in einzelnen Fällen dort eingetroffene Sendungen
nach benachbarten deutschen Häfen ioeitetzuschicken waren. Es

handelte sich dabei vor allem um kleinere Transporte verschiedener
VZaren nach Ostpreuszen. Polen knüpft an diese Einzelfälle die

Hoffnung, Gdingen allmählich auch zum Umschlag-
hafen für die Rachbargebiete zu entwickeln, so
dasz etwa Königsberg liberseefendungen in Zu-
kunft regelmä fzig auf dem Weg über den pol-
nischen Hafen bekäme. Auch hofft man, auf diese Weise
den Absatz für die in Gdingen angesiedelte Industrie zu heben und

zum Beispiel Reis und Reismehl von der dortigen grofzen Mühlen-
anlage nach Ostdeutschland abgeben zu können. .

Die Industrie-—-und Handelskammer Gdingen betreibt energisch die

Errichtung einer Waren- und Produktenbörse in

Gdingen. Die polnische Kaufmannschaft sei wegen des Fehlens einer

Börse in Gdingen immer noch auf Danzig angewiesen, wo eisne Börse
vorhanden sei. Der Ministerrat soll sich schon in nächster Zeit mit

dem Antrage der Industrie-—und Handelskammer Gdingen beschäftigen.
Der Bau des Baumwollmagazins in Gdingen ist soweit fertig-

gestellt, dasz es binnen kurzem in Betrieb genommen werden kann.

Damit ist Polen technisch in die Lage ver-setzt, Gdingen zum Baum-

wollimporthafen für ganz Osteuropa zu entwickeln und Bremen den

Rang streitig zu machen. Polen ist bestrebt, die ganze Baumwoll-

einfuhr nach Osteuropa von Bremen nach Gdingeu zu verlagern und

hat zu diesem Zwecke besonders günstige Tarife fiir den Baum-woll-

i-mport über Gdingen erlassen. Damit ist freilich nicht gesagt, dafz
sich Gdingen auch als Baumwollhandelsplatz durchsetzen kann.

Während der Lausanner Konferenz hat der politische A usze n-

minister Zaleski den französischen Finanzminister
dringend um eine neue Anleihe von 300 Mill.

Franken gebeten, weil sonst der Hafenbau in Gdingen und der

Bau der Kohlenbahn 0berschlesien-Gdingen nicht weiter fortgeführt
werden könnten. Tatsächlich sind die Arbeiten an der Kohlenbahn
erneut eingestellt worden. Das polnische Anleihegesuch ist
von Frankreich mangels oerfügbarer Mittel ab-

gelehnt worde"n. Mit der Aufnahme des eingleisigen Betriebes

auf der ganzen Bahnstrecke Osberschlesien——Gdingen,die ursprünglich
für den Herbst dieses Jahres angesetzt worden war, ist unter diesen
Umständen in diesem Jahr kaum noch zu rechnen. Der ablehnende
Bescheid der französischenRegierung hat in Wacschau einen peinltchsen
Eindruck·gem-acht. Man hatte sich dort völlig auf die Hilfe des

grofzen Bundesgenossen verlassen und hofft jetzt, aus dem Ergebnis der

Lausanner Konferesnz kreditpolitische Vorteile zu ziehen. Ist es nicht eine

etwas peinliche Situation, dafz die Mittel für den Hafen von Gdingen
und die ·Kohlenbahn, für diese »ngbole polnischer Tatkraft und

Unternehmungslust«-,i-m Auslande zusammengepumpt werden müssen?

Chauvinismus in der polnischen Studentenlchaft
cLihnlich wie in Polen selbst gibt es in Danzig polnische Studenten-

verbindungen, deren Aufgabe es ist, das Rationalbewufztsein
dauernd aufzustacheln, und deren letztes Ziel darin besteht, als geistige
und körperliche Keimzellen den endgültigen Raub Danzigs und seine
Einverleibung als polnische Provinz vorzubereiten. Bei dem Stif-
tungsfest der polnischen Studentenvereinigung Bratnia Pomoe
thlnische Bruderhilfe) wurden die üblichen imperialistiischen Reden

gehalten, die schon an sich auf Danziger Boden eine maleofe Atro-

ganz und Miszachtung jeder internationalen Höflichkeit darstellen, wie

z. B. der Satz, dasz nicht nur die Danziger Polen, sondern auch die

,,vom germanischen Hafz geknechteten Brüder Ostpreufzens«wieder in

den Schoosz des polnischen Vaterlandeszurück-kehrenmüszten... Auszer
der Bratnia Pomoc gibt es noch eine Reiheanderer polnischer Stu-

dentenverbindungen in Danzig: Wisla, Gedania, Helania,
Zeicz, Verein polnischer Studierender der Schiffs-
technik, Akademischer Ring der Lodzer, Polnifcher
Akademischer Sportverein; zum Teil handelt es sich um

farbentragende Korporationen. Waffenstudenten in unserem Sinne

gibt es nicht. Alle Mitglieder sind selbstverständlichmilitärisch voll

ausgebildet und können so jederzeit als Kampftrusppen bei dem ge-

planten Raub Danzigs eingesetzt werden« Sie sind auch örtlich
zusammengefaszt. Der gröfzte Teil wohnt in einem Stu-

dentenhaus, das einen Teil einer von Polen mit Beschlag be-

legten ehemaligen deutschen Kaserne darstellt.
Auch in Polen selbst existiert eine Reihe von Korporationen, bei

denen satzungsgemäfz als erste Aufgabe der Kampf
gegen alles Deutsche festgelegt ist. Als Beispiel seien
einige herausge-griffen, die sich im ehemals deutschen Gebiet befinden.
In Posen gibt es u.a.dieBerbindun-gen Baltia, Sil-esia, Grunwaldja,
Mazooia und Pomerania. Die Baltia (1921 in Possen gegr.) trägt die

Farben Danzigs. Asls besondere Aufgabe hat sie sich gestellt, »unter der

Bevölkerung die Liebe zum Meere zu erwecken, die baltische
Küste zu polonisi ren, den Besitz dieser Küste zu

sichern und zu erweitern«. Der Rasme entspricht den Zielen.
Die Füxe sind verpflichtet, ihre Bekanntschaft mit der Literatur üsber

die nationalen Bewegungen in Polen-—besonders mit den Werken des

Patrons der ,,Baltia«, R v m an D mo wski, zu erweisen. Dmowski
ist der Fiihrer der nationalistischsten Partei Polens, der National-

demo-kraten, der schärfsten Gegner Deutschlands, und vertritt im

Gegensatz zu Pilsudski den Gedanken der vornehmlichen Expansion
nach Westen (Deutschland) und der Verständigung mit Ruszland. —

Die »Silesia« (1922 in Posen gegr.) hat, wie auch der Rame sagt,
zum Ziel, »das Polentum in Schlesien zu wecke·n«.—iiber

die ,,Grunwaldja« (1922 in Warschau gegr.) heifzt es in dem War-

schauer Korporationsbuch: »Der Leitgedanke ihrer Begründer war

die· Schaffung einer Grunwald-ödee (Grundwali«d-
Tannenberg) durch Weckung des Kampfgedankens
gegen den Germanismus als den urewigen Feind
der polnischen Selbständigkeit«. Die Mitglieder der

;.Mazowia««(1924—in Posen gegr.) versammeln sich alljährlich auf einer

Tagung in Soldau am Jahrestage des Sieges von Grundwald. Diese
Tagung ist zugleich ein Erinnerung-stag an die verlorene Volks-ab-

stimmung in Ermland und Massuren. Die Korporation· nimmt tätig
Anteil an der nationalen Aufklärungsarbeit
unter den Masur.en. — So hat jede Korporation ihre ganz
besondere Aufgabe. Die Pomerania (1922 in Posen gegr.) ist körper-
schaftliches Mitglied der ,,See- und Fluszliga-«,der Hauptvertreterin
der -m a ritime n Expa nsio n- Po l ens; Die Pomerania macht

ihren Mitgliedern satzungsgemäszzur Hanptpflicht, »die reguläre Be-

endigung der Studien und, soweit als möglich,Wahl des Tätig-
keitsfeldes in Pommerellen zwecks möglichst
schneller Verstärkung der Kräfte der örtlichen

öntelligenz«.
.. Rach aufzen hin oerficht die zum weitaus gröszten Teil aus

Rationaldemokraten bestehende polnische Studenten«schaft,im engen

Einvernehmen mit dem Westmarkenverein, dessen
einziges Ziel in der Riederwerfung, vor. allem aber in der geistigen
Bekämpfung des Deutfchtums und im unumfchränkten Eroberungs-
drang nach weiterem deutschen Gebiet besteht, ihre scharf ausgeprägten
Expansionsideen mit der ihr eigenen Grofzmäuligkeit und Unverschämt-
heit in der Aufstellung der Forderungen. Die-Studenten beschränken

,
sich aber nicht auf ihr Auftreten an den Universitäten und anderen
Hochschulen, wie es bei uns der Fall ist, fondern sie betätigen sich
durch grvsze öffentliche Veranstaltungen, insbesondere
auch durch Umzüge unter Vorantragung von Fahnen nnd Mitführen
von Schilderu, auf denen ihre Forderungen und Schmähungen gegen

unsere Volksgsenossen geschrieben sind.
Wenn wir uns vergegenwärtigen, mit welchen Mitteln und welcher

Energie in der polnischen Studentenschaft gearbeitet wird, wie«sie zu-

sammen mit den anderen nationalistischen Verbänden die Offentlichkeit
beherrscht und so die Regierung zwingt, deutschfeind-
liche Masznahmen zu ergreifen, wie z. B. die Schliefzung
von 300 deutschen Schulen in den letzten sechs Jahren, Enteignungen
über Enteignungen deutscher Grundbesitz-er, Voykottierung deutscher
Waren und alles Deutschen, wo es geht, müssest wir »uns
mit Recht fragen, was wir dem entgegensetzen. Wir mussen
eingestehen, dasz in der deutschen Studentensschaft (damit ist
nicht die Organisation gleichen Ramens gemeint)·in dieser Be-

ziehung bisher recht wenig geleistet worden ist. Wenn auch
der gute Wille überall anzuerkennen ist, ist der praktische
Erfolg doch noch recht minimal. E s m u sz d i e Pflicht
eines jeden deutschen Studenten und insbesondere jedes
Waffenstudenten, der stets in vorderster Linie beim Kampfe um fein
Vaterland zu stehen hat, sein, sich mit seiner ganzen Kraft
und Energie gegen den polnischen Expansions-
drang zu stömmen, die uns drohende Gefahr im Osten zu be-

seitigen und unser von den Polen besetztes Gebiet, da s Ko r r i d o r -

gebiet, Posen und Ostoberschlesien wieder dem

Reich zuzuführen. Geistige und körperliche Schulung tut dazu
not. Wir müssen die Sachkenntnis besitzen, die notwendig ist, um

unseren Volksgenossen, denen die Ostfrage leider noch zum weitaus

gröszten Teil ein Fragezeichen ist, einzuhämmern, dafz Deutschlands
Schicksal im östlichen Raum entschieden wird, und um allen Versuchen
der pcslnisschenWissenschaft, die Rechtmäßigkeit für den Raub deutschen
Landes zu"be-wei-sen, mit denselben Waffen entgegentreten zu können.

Doch müssen wir uns darüber klar sein, dasz die Riirkgewinnung eines

losgelösten Landes ftets mit unendlich mehr Schwierigkeiten verknüpft
ist als die Verteidigung Aber wir müssen auch so gerüstet sein, dasz
der Einmarsch der Polen, der bei deren Zmpulsivität jeden Tag
nsöglich ist, zum Scheitern gebracht wird· Um die Möglichkeit zur.

notwendigen Verteidigung zu haben, ist die schleunigste Bil-

dung eines starken Grenzschutzes, der militärisch
brauchbar ist, nötig. Es wird dann eine Ehrenpflicht für jeden
deutschen Studenten fein, sich dieser Wehr zur Verteidigung des

Heimatbodens zur Verfügung zu stellen. (Referendar Karl Heinjz
R üse in ,,Bu-rschenschafstlicheWegel-·Heft 10, 1932.)

«
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Schlag-lichter- aus Polen.
,,Landsleute und Brüder, die Ihr wie ich. zu eigenem Schaden der

Polen Bekanntschaft gemacht habt, vereint Eure Stimme mit der

meinen, um die Bosheit und Doppelzüngigkeit dieses
Volkes in Zukunft unschädlich zu machen· Alle-Brüder sollen es

hören, jedes Echo soll es wiederholen, d aß der Po le oh n e

Recht und-Gesetz ist, daß dasWort eines Kalmückeii

hundertmal mehr wiegt als alle unterzeichneten
Verträ g e in P o l en.« — Das hat im Jahre 1792, also kurz vor

dem Untergang des altpolnischen Reiches, der französische Historiker
M. Mehcie in seiner ,,Hist-0ire de la Pretendue Resolution de

Pologne« (S. 184) geschrieben.
«

Der alte Gegensatz zwischen den polnischen Bewohnern der ehe-
-mals preußischen Teilgebiete und den Bewohnern Russi-sch-Po«lensund

Galiziens, der sich im täglichen Leben auf Schritt und Tritt bemerk-
bar macht, hat kürzlich im »Illustrierten pvmmerellischenKurier«,-der
in PreußisrhsStargard erscheint und ein dem Regierungslager ;na-he-
stehendesiund von einem Warschauer Polen heraus-gegebenes Organ
ist, eine geradezu klassische sormulierung gefunden. In dem Artikel
heißt es: Der Osten Polens verkörpere die Idee, der
Westen das Geschäft. Ein Komproiniß zwischen beiden gebe

s nicht. Der Kampf-dauere ohne Pardon fort, bis

kammerellenund Posen unterjocht seien und sich
der Idee beugten. Der Tag, an dem Posen und Pommerellen
zertrümmert zusammenstürzenund sich vor der Majestät Polens neigen
würden, sei nicht mehr fern. Diese Ausführungen veranlassen den

,,Slowo Pomorski« in Thorn zu einer gesharnischten Antwort« auf den
Kriegsruf »der hergelaufenen Ostleute«-«,-der,en»Kul-«
tur die von Wilden sei, die aber sich vorgenommen hätten, Pomnie-
rellen zu erobern. Man habe dem polnischen Westen den Krieg an-

gesa-gt. Die einheimischen Polen würden di»esen
Krieg nicht fürchten. Über den Geist des östlichen
Moskau und der unzivilisierten Steppe werden die
Kultur des polnischen Westens siegen. Auch das Organ
der Posener Rationaldeinokratem der ,,Kurier Poznanski« hat lich
an dieser Auseinandersetzung beteiligt. -,,Es war gut«, Jchreibt
dieses Blatt in einein längeren Artikel, »daß sich endlich ein

Sanierungsblatt gefunden hat, dass sich dazu bekannte, daß
sein Lcsger das östliche Wesen repräsentiert und »dieAbsicht hat,
das Charakteristische des Westens im- Volke zu vernichten.. . In der

Tat: der Kampf der politischen Kräfte im Lande gegeneinanderfindet
seine Begründung darin; daß es sich dabei nichttallein um gewisse
Ziele der Cagespolitik handelt, sondern unt die höheren moralisch-en,
kulturellen und geistigen Interessen. ,,. . . Das, was wir Menschen
des Westens für ver-brecherisch halten, erhebt der Mensch des Ostens
manchmal zu der Wsürde einer Tugend. Das, was wir als die Grund-

werte ehren, auf denen das moralische und Rechtsleben des Volkes

basiert, das ist der Mensch des Ostens bereit, zu zertreten und zu

vernichten. . . .« So kennzeichnet der »Kurjer Poznanski« ganz

treffend den Gegensatz der Weltanschauungen, der zwischen den·Be-
wohnern der ehemals preußischenund denen der russischsgalizischen
Gebietsteile klafft. Er stellt ganz richtig felt, daß die alte deutfrh-
russische Grenze eine Kulturscheide ist. Er vergißt jedoch zu.erklar»en,
woran sich dieser Gegensatz gründet, daß nämlich die ivestliche Ein-

stellung der Posener und Pommereller Bevölkerung keine Zufalls-
sache ist, sondern das Ergebnis eines jahrhundertelangen Zusammen-
lebens mit der deutschen Bevölkerung, das Ergebnis des deutschen
Kultureinflusses und der preußischen Verwaltung darstellt.

si-

Wie aus dem polnischen Statistischen Jahrbuch hervorgeht, erhielten
«1930l31 iiur 90,8 v. H. von 4464 000 schulpflichtigen politischen
Kindern Schuluiiterricht. 412000 Kinder oder 9,2 v. H.
ginge n nicht zur» Sch u l e. Die Zahl der nicht zur Schule·gehen-
den Kinder betrug 1928j29 6,3 v. H., 1929s30: 7,7 "v. H., sist also
dauernd im Steigen begriffen. Am höchsten ist die Zahl der Aii-

alphabeten in Ostpvlen, doch ist es auffällig, daß inPosen und

Ponimerellen, wo es zu preußischer Zeit überhaupt
keine Aiialphabeten gab, 1928X29 2000 Kinder
keine Schule mehr besuchten, während diese Zahl
1930l31 bereits auf 17000 gestiegen ist. Das Bildungs-
iiiveau der Bevölkerung ist also dauernd im Rückgang begriffen.

if .

Nach einer Aufstellung des Zesntralverbandes der polnischen
Seifenindustrie entfallen jährlich auf den Kopf der .Vevölkerung in

Deutschland 10 Kg. Seife, iii England 9,5 Kg., in Frankreich 9 Kg.,
in der Cschechoslowakei 5 Kg., in Ungarn 4,5 Kg., in Rumänieii
Z Kg. und in Polen 2,5 Kg. Der Zeiitralverband der Seifeniiidustrie
beschwert sich bitter darüber, daß der Seifenverbrauch in Polen so
gering ist. Polen wird nur noch von vajetrußlanid übertroffen, wo

der Seifenverbrauch pro Kopf der Bevölkerung 1 Kg. iin Jahre
beträgt.

-

E

. Ini ,,Dzieiinik Bydgoski« findet sich folgende ivehleidige Betrach-
tung über die Polen im ,,Marieiiburger Gebiet«: ».

.. Das arme Volk
richtet seine Blicke auf seine Führer. Schmerz preßt das Herz zu-

sammen, daß diese letzte Hoffnung versagte. Das Organisationsleben
der Polen ini ,,Marienburger Land« zerfällt. Und dies geschieht daiik

der Unfähigkeit des Gutsbesitzers K. D onimirski. Dieser Mensch,
der an der Spitze aller polnischen Organisationen im Ziiarienburger
Land steht, wurde in den letzten Jahren zum Führer berufen » nicht .

aber durch den Willen der hiesigen Bevölkerung, sondern durch deii

1V.3illeii,derZentrale des Polenbundes: —- denn innerhalb der Be-
völkerung erfreut er sich keiner Popiilarität. Mit Rachdruck macht
Iich der kleine Rachkomme der großen Donimirskis bemerkbar bei
jedem Schritt: wasist der Adel — und was ist der Arbeiter; den

Leuten, die nicht zu seiner Kaste gehören, gibt er zu verstehen, daß sie
geringerer Abstammung sind. Wie sehr der Präses Donimirski sein
Volk ,,liebt«,bezeugen seine Worte, die er auf einer Versammlung des

Polenbundes in Stuhm gebrauchte: ,,A l s P r äses w e iß ich ,«
Fvas ich zu tun habe, und ich wünsche nicht, daß mir
irgendein Esel Vorfchriften macht.« —- Und weiter: »Mit
derartigen Eseln will ich weiter nichts mehr zu tun haben.« — Hiermit
sxhloßer« die Versammlung und ging sort. Durch sein Vorgehen hat
Herr Donimirski die ganze Bevölkerung beleidigt, die den ehrlichen
Wunsch hat, ihr gemeinsames Los zu verteidigen. Die hiesigen Polen
wandten sich beschwerdeführend an die Zentrale des Polenbundes.
Leider hielt es Dr. Kaczmarek trotz zahlreicher
Proteste und Bitten nicht-für notwendig, über-

h»au pt zu a n t w o r t e n. Es ist begreiflich, daß sich dicke Freunde
nicht die Wahrheit sagen werden. Die ganze Geschichte kam vor das

deutscheGericht. Ist das nicht eine Schande? Herr Donimirski hat
sich über den Vorfall wie folgt geäußert: W as wo l l e n mir diese
Kerls machen? Richtsl Sonst kündige ich ihnen den
Kredit, den sie bei der Bank ludowg iii Stuhm
aufgenommen haben, und dann sollen sie Verrecken

wie die Hunde vor dem Zaun. Er konnte das tun — als

Präses desAufsichtsrates der Bank ludowy. Die Kerls aber drückten

einstimmigdem Herrn Donimirski als Präses des Polenbundes im

Weichselgauihr·Mißtrauenaus. Herr Donimirski legte seinen Vorsitz
trotzdemmichtnieder; es blieb dann nichts anderes übrig,
als die Ortsgruppe des Polenbundes· ins Stuhm
a ufzulosen. So wie Herr Donimirski nur eine Kategorie von

Menschen anerkennt — so erkennt Herr Dr. Kaczmare"k, der Sohn
eines Bergmanns, den Willen des Volkes nicht an. Davon rührt der
tausendfache Stimmenverlust der Polen während der Wahl her. Die

Ortsgruppen des Polenbundes zersplilttern sich,
mit einein Wort«gesagt: es fällt alles ausein-
ander.«

«- Pan Donimirski scheint also im Kreise Stuhm dieselbe
Rolle zu spielen wie Pan Karzniarekin Verlim Er« demonstriert seinen
polnischen,,Eseln« so eindeutig die ,,polnische Kultur«, daß ihnen ohne
Jedes Zutun von- deutscher Seite die Liebe zum ,,polnischen Mutter-

taride«vergeht —- vorausgesetzt, daß sie in Polen überhaupt jemals ihr
Muttexlandgesehen haben,-was—manmit Recht bezweifeln kann, wenn

man die »Erfolge« der polniisch-kathvlischen Volkspartei bei den ver-

schiedenen Landtags- und· Reichstagswahlenbetrachtet.
"

Die Hitze hat den Polen sichtlich geschadet. Der ,,Kurjer Poranny«
bkachteam 4.»Juli über die nationalsozialistischen Propaganda-Aufs —

marsche in Munchen und Dessau zwei Meldungen, zu denen sich jeder
Kommentar erübrigt: ,,Rationalsozialistische Sturmab-
teilungen, die etwa 30000 Mann zählten, sowie Abteilun-
gen des Reichsbaniiers haben am Sonntag München be-
fetz t.»Die Besetzuiig erfolgte planmäßig im Zusammenhange mit dem

angekundigtenMarsch auf München. Die Sturmabteilungen haben den

nördlichenStadtteil, das Reichsbaniier die südlichen Stadtteile besetzt.
Die Polizei versuchte an einigen Stellen schwachen Widerstand zu
leisten,mußtejedoch infolge der zahleiiinäßigenilbermacht der Aii-

greifer weichen. In einigenStadtteilen kain es zu Scharmützelii iiiit der

Poliz-ei·.Rath der Einnahme der Stadt durch die Sturmabteilungen
traf Hitler ein und hielt an die 30 000köpfige Menge eine Ansprache«
Die zweite «Mel-dung lautet: »Am Sonntag wurde durch eine sich
aus 12009 Mann zusammensetzeiide Armeeder nationalsozialistischen
SturmabteilungenDessau besetzt. Die Aktion hatte im allgemeinen
einen ruhigen Verlauf. Rur an einigen Stellen kani es zu einem Kampf
zwischen den Sturmabteilungen undEderPolizei.«

Die vor zwei Jahren begonneiie Geldsammlung für ein Unter-

seebovt,das den Rainen ,,Antwort an Ereviranus« tragen sollte, wird
jetzt geschlossen. Am 11· und 15. Juni fanden Sitzungen der ent-

sprechenden Komitees statt, in denen die Entscheidung über den Ab-
schluß der Sammlung gefallen ist. Schon seit- einem Jahre gingen
iiahezugar keine Beträge mehr in die Sammlung ein, die kaum einen
Bruchteil dessen brachte, was die Anschaffuiig eines U-Vootes tatk
sächlich kostet.

R

In der dritten Strophe der ,,Rota« heißt es: »Nicht mehr wird
uns der Deutsche ins Gesicht spuckens nicht mehr unsere Kinder ger-
manisieren . .« Die »Rota« dürfte-in der Welt das einzige Lied ini
Range einer Rativnalhiimne sein, in der vom Spurken die Rede ist.

miijjen Reubestellungenauf unser ,,Ostland« für
Bis zum August-September aufgegeben werden. — Bei

-« später erfolgenden Bestellungen ist eine Sonder-
20« Juli gebüer von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezüge-or für

, . .. 2 Monate beträgt 1,— M. (ohne Zustellungggeb.)
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Wirtschaft in Polen.
Das Nationalvermögen

Der ,,D z i e ii P o l s k i« behandelt in einem Artikel das R a -«

tioiialverniögen Polens, das auf 137463 Millionen Zlotg
beziffert wird. (Das ist nur wenig mehr, als Deutschland an Re-

parationen bezahlt hatl) Davon entfallen 12 617 Millionen auf den

Besitz des Staates. Auf jeden Bewohner Polens kom-
in e n 4 6 1 5 Z l o t y. Das Nationalvermögen Polens belief sich im

Jahre 1790 nach den Berechnungen T. Korzoiis auf 5 952 Millionen
Zloty. Wenn man die damalige Kaufkraft des Zlotg berücksichtigt,
so kann man das Nationalvermögen auf 16 249 Millionen -Zlotg
schätzen.Auf den Kopf der Bevölkerung entfieslesndamals 1846 Zlotg.
Während die Bevölkerung inzwischen um» das

ZZfache gewachsen ist, hat das Rationalvermogen,
auf den Kopf der Bevölkerung gerechnet, nur um

das LZfache zugenommen.

Riickgang der Aiisfuhr.
Die polnische Ausfuhr ist im ersten Halbjahr 1932 gegen das Vor-

jahr ganz ausserordentlich gesunken. Die Verminderung geht wert-

mäfzigbis zu 50 v. H· Die polnischseAusfuhr betrug im Januar 19J·1
152,5 Millionen Zlotg, im Januar 1932 93,Z Millionen Zlotg. Die
Zahlen betragen im Februar 134,9 und 97,6 Millionen Zloty, im
März 163,8 und 96,3 Millionen Zlotg, im April 186,6 und 96,2 Mil-

lionen Zlotg und im Mai 168,7 und 78,1 Millionen Zlotg.

Hungerkatastrophe.
Wie die ,,Ukrainische Korrespondenz« berichtet, herrscht in»den

meisten Bezirken Ostgaliziens und VZolhgniens sowie i·n
Polesien seit einigen Monaten grofze Hungersnot, oerbunden mit

epidemischen Krankheiten. Insbesondere sind die am Abhange der

Karpathen gelegenen ukrainischen Dörfer von Hungerepidemsiewhart
betroffen. Im Huzulengebiete, siidlich von Kolomea,. soll es Dorfer
geben, deren Einwohner ganze Monate hindurch kein Brot gesehen,
geschweige denn gegessen haben. Auch in Mittel-0stgalizien, ferner
auf grofzen Strecken Wolhyniens und Polesiens, weit bis ins weiß-

riissische Gebiet, von den Karpathen bis Wilna, hungern Hundert-
tausende von Bauernfamilien. ohne dafz ihnen die polnische Regierung
irgendwelche Hilfe bringt. Die zur Linderung der Rot gegrundeten
ukrainischen Hilfskomitees sind infolge der allgemeinen Wirtschaftsnot
in Polen auszerstande, der darbenden Bevölkerung auch nur not-

diirftige Hilfe zu leisten. Da es in Polen gegenwärtig keine Arbeits-

möglichkeit gibt und auch die Ssaisonausivanderung ins Ausland

nicht in Frage kommt, wandern ganze Scharen von hungrigen Bauern

von Dorf zu Dorf und betteln um ein Stückchen Brot. Insgesamt
wird die Zahl der vom Hungertode bedrohten Kleinbauern in Ost-
Polen auf 1,5 Millionen geschätzt.

Boykott gegen Danzig.
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat am 7. Juli

-dem diplomatischen Vertreter Polens eine Rote iibersandt, die erneut

auf die polnische Boykotthetze gegen Danzig Bezug
nimmt. In der in entschiedenem Ton gehaltenen Rote wird festgestellt,
dafz alle Schritte des« Senats bei der polnischen Regierung trotz Zu-
sagen ohne Erfolg geblieben sind. Vielmehr habe sich die Bogkott-
bewegung von Tag zu Tag überall verschärft. Da alle diese Boykott-
bestrebungen unter den Augen der polnischen Regie-
rung und ihres Vertreters vor sich gingen, könne die Vermutung
nicht abgewiesen werden, dasz diese Maßnahmen von der polnischen
Regierung nicht nur geduld-et, sondern direkt osder indirekt gefördert
wurden, da insbesondere die polnische Beamtenschaft sich aktiv daran

beteilige. Die Rote schließt: »Ich möchte daher Sie, Herr Minister,
als den verantwortlichen Vertreter der Regierung der Republik Polen
in Dan ig, darum bitten, die erforderlichen und unbedingt notwendigen
Mahna men sofort zu veranlassen. damit in kiirzester Frist
der betriebenen unwiirdigen Berhetzung der pol-
nischen Bevölkerung gegen die FreieStadt Danzig
ein Ende bereitet wird und damit nicht Zustände eintreten,
deren Folg-en auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet uniibersehbar
ersch·einen..«sIn verschieden-en Stäsdten sind von den hinter dem Bogkott
gegen Danzig und Zoppot stehenden polnischen Kreisen neue mit einem

Hakenkreuzversehene Ramenslisten von Personen angebracht worden,
die

·

den Boykott gebrochen haben. Vor dem Verzeichnis, das
63 Ramen aufweist, stehen die Worte: ,,Verräter, die mit frecher
Stirn dem preufzischenHakatismus dienen, ihr polnischesGeld in der

ZoppoterSpielholle verspielten und den verkündseten Boykott Zoppots
iind Danzigs brechenl Mit Verachtung miiissensich alsle Polen von den
unten Aufgefuhrten abwendenl« Bei einigen Ramen findet sich die

Bemerkung: ,,Spielt dauernd und hochl« Die Plakate sind in vielen

Faljieöi
mit den hinreichend bekannten deutschseindlichen Aufschriften

ver ei en.

»

Einer der lautestenRufer im Streit gegen das deutsche Danzig ist
die Thorner Zeitung »Slo wo P omorskie«. Dieses Blatt brachte
vor kurzem»einen groben Ausruf zum ngkott Danzigs, auf der

nächste-iSeite aber ein groszes Werbeinserat der Danziger Kur- und
Seebasderverwaltung, in dem zum Besuch der Danziger Seebäder auf-
gefordert wurde. Geschäft ist Geschästl

lwärtig in Polen insgesamt 150208 Kriegsinvaliden wohnen.

Lebensverhältnisse reichsdeutscher Akademiker.

Aus der Tatsache, dafz sich die Zahl der aufenthaltsberechtigten
Reichsdeutschen in VJarschau mit mehr als 1,1 Millionen Einwohnern
nur auf etwa 400 beläuft, ergibt sich am besten, dafz die ErreichUUg
eines Postens in Polen fiir einen Deutschen init den allergrößten
Schwierigkeiten verbunden ist. Die Hauptschwierigkeiten hat man schon
bei der Erlangung der Aufenthaltserlaubciis in Polen. cWenn man

angibt, dasz man das Visum wegen einer Anstellung wünscht,so ivird
es sicherlich verweigert, sofern man nicht einwandfreie Unterlagen, ins-

besondere seitens der in Frage kommenden polnischen Firmen, oorlegen
kann. Diese Schwierigkeiten werden durch die starke Arbeitslosigkeit
in Polen bedingt und durch politische Momente verschärft. Ein Auf-
enthaltsvisum fiir eine Anstellung in Polen erhalten nur ausk-
gesprochene, polnischerseits nicht zu ersetzende Spezialisten, unter denen

Ingenieure und Ehemiker den Hauptbestandteil bilden. Das Visum
wird meistens zunächstfiir sechs und dann fortlaufend fiir je weitere
drei Monate gewährt. In vielen Fällen mufz die anstellende polnische
Firma gewisse Garantien leisten. Polnischerseits verfolgt man hierbei
die Politik, dafz der deutsche Spezialist den Polen anzulernen hat, der
dann später·seineLeistung übernimmt.

Eine weitere Schwierigkeit liegt darin, dafz man in Polen im all-
gemeinen nur sehr niedrige Gehälter bezahlt. Mittlere Beamte be-

ziehen ein Gehalt von durchschnittlich 200 und es gibt Direk-
toren von Aktiengesellschaften, die Monatsgehälter von 400 RM.
erhalten. Aus diesem Grunde ist man auch nicht geneigt. fiir deutsche
Kräfte viel anzulegen. Besteht man jedoch als Spezialist auf einem

höheren Gehalt, so kommt man meistens damit durch. Die aufenthalts-
und arbeitsberechtigten Deutschen beziehen iin Durchschnitt Gehälter
von 600 bis 800 RM. Es ist zu empfehlen, dass bei der Annahme
einer Anstellung in Polen von vornherein eindeutige Abmachungen ge-
troffen werden, da man sonst allzu leicht Gefahr läuft, nicht verein-

barungsgemäfz bezahlt zu werden« Ebenso ist ganz generell von der
kontraktlichen Vereinbarung bestimmter Erfolgsprovisionen abzuraten"«.
Man mufz zugeben, dafz die deutsche Arbeitsleistung in Polen allgemein
anerkannt wird. Es siihrt so weit, dafz man von vornherein an die
Arbeit eines Deutschen andere Ansprüche stellt als an die eines Polen.

(Aus »Studentenwerk«,Heft V, 1931.)

PolnischeBank in der Mandschurei.
Eine-:- der Hauptmärkte Polens ist die Mandsch urei gez

worden. Polen hat sich in Eharbin eine eigene Handels-ki-
kammer geschaffen, ausserdem ist ein Verband der polni-
setzen Kaufleute-und Industriellen in Eharbin gel-
gruiidet worden, der sich die weitere Erschliefzung des mandschurischen
Marktes f·u·r·Polenzur Aufgabe gemacht hat. Es ist jetzt beim

Ministerprasidiumder Antrag gestellt worden, die Schaffung einer

politischen Bank in Eharbin zu ermöglichen,da die Ver-

hältnissefurPolen»ai·igenblicklichin der Mandschurei besonders giinstig
seien und»die Mvglichkeit vorhanden sei, einen weiteren Teil des

mandschurischen Marktes zu gewinnen,

150 000 Kriegsinvaliden.
Auf Grund der letzten Bolkszählungwiirde festgestellt, dass gegceonssie

grösste Zahl von Kriegsinvaliden weist mit 29918 die Wojeivodsschaft
Polen auf, die kleinste Zahl mit 1558 die Wofeiöodschaft Pole-
sien. Der Rationalität nach sind voii den Kriegsinvaliden 115582

Polen, 23 590 Ukrainer, 4139 Juden, 3155 Deutsche und 848 An-
gehorige anderer Rat-ionalitäten. Iiivalidenunterstiitzungen erhalten
121035 Personen. 1638 Kriegsinvaliden sind zu 95'—100 v.H. er-

werbsunfähig
·

42 000 Taiibstunime.
In Polen gibt es nach der neuesten Statistik etwa 4 20 0 0 T a u b -

stumme, davon sind etwa 9000 7 bis 15 Jahre alt. Es gibt nur

15 Schulen fiir Taiubstsumnie mit 1060 Schülern, so dafz etiosa - 8000

tauibstumme Kinder keine Schule besuchen können unid Analphabeten
bleiben. Die d e u t s ch e M in d e r h e it hat mit Unterstiitzung der

evangelischenKircheimDiakonissen-Mutterhaus Wolfs-
ha g e n eine Abteilung fiir die evangelischen Taubstummen ein-ge-
richtet, die eine von allen anerkannte- segensreiche Tätigkeit entfaltet.

Ein polnisches Referat in der französischenKammer.

Wie der Pariser Berichterstatter des ,,Kurser Wanszawski«,
Asubac,meldet, ist im Auswärtigen Ausschufz der frank-
zoisischen Kammer ein besonderes Polnissches Re-

ferat geschaffen worden. Die Referenten sind die Abgeord-
neten Soulier (Rechte) und Pierre Bienot (Linke). Vienot
wurde von seinen Parteigenossen zum Referenten fiir Danzig gewählt
und nach Pommerellen geschickt, um dort die Lage zu studieren. Er

hat sich in Pommerellen acht Tage aufgehalten, mit Polen und deut-

sschen Danzigern gesprochen und einen Teil seines Berichts in der

,,Republique« veröffentlicht Aubac nennt diesen«Artikel der

vRisp»ublicziie«,iveil er nicht hundertprozentig die polniische Auffassung
Icrtrittz einen Skandal, der energischen Protest erfordert.
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Die ojimcietijcheFrau
Zeitschrift für die Oftmaetarbeit uentjajee Frauen.
Mitteitungabtatt rles Fenuenrlienftes des Deutjchen Østbumles

um- vee sjieöeitagemetnjajaftvstuentjcher Frauen.

Erscheint in zwangloser Folge).

Z. Folge

See, du meine schwellen
Oh, lass mich atmen mit dir,
Du Schwester Seel

Ich möchte mit all deinen Wasser-reiten
Aufgleiten — aufgleiten —-

Zur Himmelshöh!
Durch Erdenzeiten tränmten
Wir- davon beide,
Das wellt um uns dann

Durch Glück und Leide -——

Doch kommt ein Sturm

Und zerbricht uns manchmal das Herz!
Dann wachen wir auf,
Und der Schmerz wird so stark,
Und aus innersteiu Mark

Cobt unser Weh —-

Und dann will es scheinen,
Als wollten wir alles um uns zerstörenl
Und dann, miisfen wir weinen, Schwester,
Dann ruiissen wir weinen —-

Jenng Boefe-Vau"m.

Ich have dort schöne·-Avendeversieht
Bon Louise Briiggemeyer (Bremen-Horn).

ön die Beschaulichkeit der alten Universitätsstadt Jena führte mich
an einem schönen Sommerabend mein Weg. »Ichkam von Berlin; noch
ganz erfüllt von dein vielfältigen, lauten, lärmvollen Bild der Reichs-
Hhauptstadt spiirte ich, wie bei einem Gang durch die Gassen Und Gab-—-
Lkheii der Stadt alsbald die dort herrschende wohltuende Ruhe auch auf
·mich überging.

Unwillkiirlich wird auch der Rhythmus der Schritte, dem noch die

Hetze der Grofzstadt anhaftet, langsamer, behutsamer fast.
is. Tief schatten die hohen Bäume am ,,Fiirstengraben«,manchmal nur

taumelt ein müdes, gelbes Blatt zur Erde nieder, mit einem leisen
spHerbstahnendie Strasse erfüllend. —
It Durch ein Gartentor geht der Blick in einen Hof, der von einem
alten Haus mit zwei Seitenfliigeln eingeschlossen ist. Das Gras wächst

kzwischen den Steinen, doch von den Fensterbrettern bliiht und duftet
eine Fiille von Blumen in die Dämmerung des stillen Sommerabends.

Am Tor leuchtet eine Inschrift auf: »Ich habe dort schöneAbende
verlebt.« Goethe. Und darunter steht: Das Frommannsche Haus.

s Dies also ist das Haus, darin Goethes langjähriger Freund, der

LBuchhijndler Carl Friedrich Frommann, mit feiner Frau Johanna
wohntel
i Seltsam eindringlich, wie zauberhaft beschwörend gleiten die
Goetheschen Worte in mein Sinnen. Mir ist's, als riikkte weit« weit
die Gegenwart von mir ab, und durch die alte griine Pforte schreiten
-».Menschen,ein langer Zug, die vor iiber einhundert Jahren in diesem
Hause aus nnd ein gingen. —

z starkem nicht Lichter auf im Wohnzimmer, steht nicht der Teetisch
gerichtet, von Frau Johanna sorgsam -betreut, fiir die zahlreichen
Freunde aus fern und nah, die so oft und gern hier rasteten? —

War doch fiir sie dieses Haus ein Mittelpunkt reger, geistiger
Interessen, erfüllt von jener feinen bürgerlichen Kultur, die in dem

Hausherrn und seiner Frau die anziehendsten Bertreter fandl
"

Legen Frau Johannas fiirsorgliche Hände nicht gerade die Zeichen-
sachen zurecht fiir ihn, »den grofzen und getreuen Gast des Hauses«,
Goethe, auf dafj er, wenn er kommt, alles so vorfindet, wie er es

liebt zur Unterhaltung? Kam wohl am Morgen eines jener Boten-

weiblein, die so manches der berühmten ,,Zettelchen«von Weimar nach
Jena ins Freundeshaus trugen, meldend, dafz der »Herr Geheimrat"
mit feinem getreuen Hausgenossen Riemer kommen würde?

Da findet sich alsbald der »Urfreund« Knebel ein; auch wohl Karl
L. Fernow, Hegel, Schelling, sie und viele mehr haben in den Räumen

dieses Hauses ja soviel treue und fördernde Freundschaft genossen.
Bielleicht fährt ein Reiseivagen iiber das holperige Pflaster und

bringt den treuesten Freund, Zelter, der niemals auf der Hin-s oder
Riiikfahrt von Berlin nach Weimar den Besuch bei Froinmann ver-

säumt. Dröhnt nicht sein Lachen, als er in seiner urwiichsigen Art des
Freundes Haus als »eine rustike Scheune« bezeichnet?

Jedoch unmerklichfast und doch ganz bestimmt ist der geistige Ton
all der Menschen in diesem Hause auf jenen Gröfzten unter ihnen ein-

gestellt, auf Goethe, dessen Bedeutung sie tiefahnend erfassen-
Eine Fülle der Bilder drängt sich vor meinem Auge. Die Dämme-

rung ist tief geworden, schon steigt ein blasser Mond herauf.
Es ragnt aus den Winkeln des alten Hauses von unruhigen und

schweren vtkzeiten um 1806, als die Kämpfe um Jena viel Kriegsvolk
in Haus und Hof brachten. Kaum weifz Frau Johanna, wie all die
Rahrung zu schaffen fiir so viele fordernde Hände.

Zehn Jahre später —- Kerzen leuchten wieder an den Familien-
abenden. Fritz Frommann, der Sohn, der begeisterte Mitbegründer
der Burschenschaft,spricht leuchtenden Auges zu Gleichgesinnten von

Ehre, Freiheit, Vaterland. Jubelnd klingen aus jungen Kehlen
Goethesche und Studentenlieder durch die Rarht.

Minchen Herzlieb, Frommanns liebliche Pflegetochter, huscht iiber
den Hof, artig sich bedankend, dafz der grofze Freund des Hauses sie,
unter seinem roten Regenschirm vor dem Unwetter schützend«heim-
geleitet hat. Ahnt sie es nicht. das schlanke, weis-gekleidete Mädchen,
daf- sie fiir Goethe, als er die vom Kind zur Jungfrau Herangebliihte
wiedersieht, ein starker Magnet geworden ist, der ihn seine Abende

iuin die Weihnachtszeit 1807 so häufig bei Frommanns verbringen läßt?
» »Er weifz es bereits, wie gefährlich ihm das anmutige, träumerische
Mädchenist, sie aber sitzt unbefangen am Ceetisch, lauscht mit leuchten-
den Augen wohl, wenn Goethe den Anfang der ,,Pandora« vorliest.

Lustig entbrennt der »Sonettenkrieg« zwischen dem Dichter
Zacharias Werner und Friedr. Wilh. Riemer um das schöne Kind,
das nicht ahnt, dafz in dem grofzen Freund des Hauses ihr Bild sich
fchopferischschon formt, um nach Rückkehr in Weimar in der
»0ttilie« in den »Wahlverwandtschaften«sich zu gestalten.

Bersunken in die Erinnerung an die Stunden im Frommannschen
Hause klingt es in Goethe auf:
»Ich habe dort schöne Stunden verlebt.«

,

Sind die Lichter verlöscht in dem stillen Hause hinter den Fenstern,
oder verschwand nur der-Mond hinter einer Wolke?

·Leise«wende ich mich ab. Die Vergangenheit ist versunken mit ihrer
Bilderfulle, doch unfafzbar und unsichtbar schwingen um mich die

geistigenWellen, die aus jenem Leben des gröfzten deutschen Menschen
und Dichters hier vor dem alten Hause zu mir herüberschlugen.

Mir ist. als hätte ich hier an der alten Gartenpforte das Herz der
deutschen Heimat sich regen gespürt. —-

Die Bäume am Färstengraben tauschen auf in einem lauen Winde-

Der Mond ist wieder hervorgekommen, sein Licht geht iiber die Inschrift,
wie ein Rauschen zieht es durch die Racht: »Hier habe ich schöne
Abende verlebt.«

Das gute Land.
Mein Heimatland, wie bist du schön,
du griines Land im Osten —

gib mir die Hand — komm — lass uns gehn,
ich mnsz noch einmal wiedersehn
das gute Land im Ostenl

Es baut zum lieben Brot das Korn,
die redlichen Kartoffeln;
dort hat die braune Scholle Kraft,
die Wiesen haben Dust und Saft —

o gutes Land im Ostenl

Und wacker sind die Wenfchen dort,
die Männer und die Frauen,
dort gilt noch Händedruck nnd Wort —

gib mir die Hand — mich zieht es fort
ins gute Land nach Osten!

Und fterb ich —- grabt mir in dem Sand.
dem schönstenSand im Osten —-

ein tiefes Grab — legt mich hinein,
ich will in dir begraben sein,
du gutes Land im Ostenl

Johanna Wolfs,
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Wie die Provinz Pofen in die Hände
der Polen stel.

Vortrag von E l i f a b e t h R a m n i tz , Ouakenbrück.

Rachdruck verboten.

Wenn Läng-ftvergang’nesvor die Seele tritt, wenn leis Erinnerung
die Pforten öffnet, dann liegt auf dem Gewef’nen oft ein heil’ger
Glanz. Doch gibt es Wunden, die sich niemals schliefzen, und es gsibt
Schmerz, der wird durch nichts gestillt. Gebannt, klaglosliegt er im

tiefsten Innern, fteht machend auf nur in der ftillen Racht und fieht
mit brennend wehen Augen in das Dunkel; er meshrt das Leid und

macht doch auch die Seele stark. Wer trägt von uns folch Weh nicht
ftumm in fich? Es ift wohl niemand von ihm frei, denn Gegenwart
ift fchwer, und die Vergangenheit fpricht heut noch laut zu uns und

läfzt den Blick fich tränenfeucht umfloren.
1914 durch die deutfchen Gaue. Heifz brennt die Sonne nieder auf
die Heimaterde dort im Osten, die ich· nur noch einmal als deutfchen
Boden wiederfehen follt’. Von Hohenfalza führt der Schnellzug eines

Tages ’mich durch
«

filhouettenhaft fliegt Landfchaftsbild auf Landfchaftsbild an mir vor-

über. An jeder Brücke militärifche Bewachung fchonl Es ist ein

Bild, das fich mir nie oergifzt, denn wie die wehe Ahnung eines

künftigen Gefchehens fchleirht’s da auf einmal durch die Seele mir

und läfzt fie zukunftsfchwer erfchauern. In Vromberg gibt es überall

ein ftarkes Regen; Urlauber kehren eiligst hier zurück,Kafernen füllen
firh. Ein Raunen durch die Lüfte geht, man fühlt die Sp"annung,·
die die Welt erfüllt. Ein kurzer Aufenthalt im lieblichen Schönlanke
führt zu kraffem End’. Die Eifenbahnverwaltung rät denjeni en, die

narh Berlin und weiter norh hinaus zu fahren wünsfchen,zu rhneller,
möglichftfchnellfter Abfahrt. So sitz«ich denn im nächften Zug — denn

irh mufz in den Harz —- uud komme bis nach Schneidemühl. · Von

abends 9 Uhr bis morgens gegen J Uhr wart’ ich auf einenweiteren
Zug. Faft jede halbe Stunde fährt jetzt einer, doch ist er dicht»befetzt
mit Milsitsär; Soldaten miiffen mit, wir andern warten ftill ge-

d-uldig, bis auch für uns fo nach und narh noch Platz gefchaffen wird.
Das Bild auf jedem grofzen Bahnhof zeigt trotz der frühen Stunde-

dichtgedräsngteMenfrhenmaffen. Ein jeder will erieben, ein jeder
möchte grofze Augenblicke nicht verfäumen, und gemesinsam zu Er-

tragendes läfzt fchneller sich den Menfrh zum Menfchen finden.
der Erregung Flut frheint in der Reichshauptstadt den Höhepunkt
erreicht zu haben, denn hinter ihr ist’s ruhig, stille fast, und das erft
kurz vorher Erlebte wird wie zu einem Spuk, der mich wohl gar

genarrt.. Man frhüitelt lächelnd dort im Harz das Haupt, es glaubt
faft keiner an die stark lebend’ge Welle, die dort im weiten Often
längst fchon flutet, bis auch fie der Wahrheit hier ins Antlitz fchiauenT
müfsen: denn wenige Tage darauf geht’s durch das ganze deutfchen
Reichs Krieg ist erklärtl Von allen Seiten ftrömt’s herbei; die

Scharen Müffender und Wollender, fie mehren fich, und jeder ist
bereit, wenn’s fein mufz,-Blut und Leben hinzuopfern für das Vater-
land. Und derer find es viele, fo unendlich viele geworden, dafz stumm»
der Schmerz nur bleiben kann;—er ist zu grofz, in Worten und tn

Klage-n laut zu werden. Und als der Friede 1918 kommt, da fieht
er keine hoffnungsfrvhen Augen, da blickt er nur auf leidzerquälte
Menfchenkinder, die Rot und Gram gebrochen hat« Verzweiflung
loht jetzt anf, Verzweiflung ringt in Qual und Zukunftsweh die Hände,
Verzweiflung sieht mit hohlem- Blick vom Osten her, Verzweiflung
Iäfzt in meiner Heimat Polen auch, wo doch jetzt Friede durch die
Lande ziehen foll, zu letzten Taten fchreiten, denn hier, hier gibt’s
norh bitteren Krieg. .

Heimat, es geht um dich in diefen Tagenl
Was gibt dem Rotfchrei denn fein Recht? Was i«ft’s,das hier

im Innerften fich losringt und den Atem stocken läfzt?" Gewalt, fie
droht, Freiheit, fie foll zertreten wersdenl Vom Often felbft kommt
die Gefahr, denn 1916 hat Deutfchland hier dem Polenvolke in Er-

füllung eines lang gehegten Wunfches seinerfeits aus den in Ruleand
eroberten, ehemalig polnifchen Ländern ein eigen Reich gefrhaffen. Die
aus Dank gelobte Treue hat der Pole dann gebrochen und firb nach
dem für uns verlorenen Krieg den Feinden zugefellt. Die Polenfrage
im befonderen ist aber eine Landesfrage, und fo verlangt fie fordernd
und auf falfrher Bafis fufzend, Pofen gewaltfam als ihr Recht.
»Ihr streckt die frevlen Diebesfinger aus

Rach unfern deutschen Wäldern, deutfchen Fluren,
Rach deutfchen Gärten, deutschem Hof. und Haus —

Rach Weisch-fel, Oder, Preufzen und Mafuren?
Wo wir gefät, geerntet-und gepflügt,
Wollt ihr euch Kränze bill’gen Ruhmes winden?
Das Land fei polnifch, lügt ihr? Za, ihr lügtl
Deutfrh ist dies Land, deutfch feines Volks Empfindenl«

(Franz Lüdtke.)
Doch für fein Deutfchtum schlägt die Schirkfalsstunde jetzt." Die

drohende Gefahr, der tiefe Ernst der Lage wird nicht ganz erfafzt vom

Reich, denn List und Lug und Trug beginnen nun ein Retz zu fpinnen,
verhindern jeden klaren Einblick ins das-Handeln und Gefchehen. Den
Polen gibt die durch Deutfchlandgehende Revolution den günstigen
Zeitpunkt an. Am erften l«lmfturztag,-de;msz10.Rovember 1918. hat
der Pole fchvn im

»Ob«-ten
polnifchen Vol·ksrat« feine fertige Orga-

Iifatiom deren· Ziel es it, die Verwaltung der Provinz Pofen und

-Macht.

Kriegsahnung zieht im Zuli

fpäte Abenddämmerung nach Bromberg, und

Doch Z
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die militärifche Gewalt in ihre Hände zu bekommen. Die Arbeiter-
und Soldatetrrätehelfen mit, den Polen Stütze werden, denn Deutfche
find nur wenigedort geduldet, so dafz der Pole- in der Mehrheit ift
und voll fur feinen Vorteil einftehen kann. Bewufzt täufrht Polen
Deutfchtandz falfrhe Angaben über Zufammenferzung und Wirkfam-
keit der Arbeiter- und der Soldatenräte kommen nach Berlin, und

dies, unrichtig unterrichtet, glaubt, es genüge, nur nationale Zuge-
standniffezu machen, um Polen mit dem deutschen Volke wieder aus-

zufohnen und stärkt fo unbewufzt und ungewollt des inneren Feindes
'

Und dtefer geht ganz zielbewufzt den eigenen Weg. Ein

Heer mufz er fich fchaffen und gründet fo die polnifche Vürgerwehr;·
fie bildet sich aus den aus dem Felde heimgekehrten deutfchen Eruppen.
Die· deutfchen Soldaten werden kurz entwaffnet," die polnifchen jedoch
zuruckbehalten. Und fo gefrhieht das Ungeheuerlirhe, dafz unter dgutfkhek
Herrfrhaft polnifche Regimentersfchon in Pofenz Zarotfchin, Oftrowo
weilen. Und es kann gefchehen, dafz die politifchen Behörden diefe
Tätigkeit des Polentums und das Beftehen der volnifchen Cruppen--
körper offiziellablengnenl Za, noch Anfang Dezember gibt der

polnifrhe Dezernent im Oberpräfidium im Verein mit dem Ober-

präfidenten der Zufriedenheit Ausdruck über die Haltung des Polen-
tums. Das Deutfche Reich glaubt nicht an bittere« Gefahr, es läfzt
in Sicherheit fich wie-gen. Indeffen kann derPosle feine Pläne der

Erfüllung ungehindert näherbringen. Zum Kampfe braucht man

Munitionz fie fehlt den Polen. JSo werden kurzerhand heimkehrende
Frontfoldaten fchnell entwaffnet, Depots, Kafernen, Magazine werden

fchnell befetzt. Hand in Hand mit der 4000 Mann starken polnifrhen
Bürgerwehr zur sogenannten »Aufrechterhaltung der Ordnung« geht
der neu kingerichtete ,,Wach- und Sicherheitsdienft«, dem auch deutfche
Soldaten angehören sollen; doch dies steht nur auf den Papieren. Run

heiszt es, an fich reifzen, was nur möglich ift; der Pole will nach aufzen
feine Macht bezeigen und beweier können. Der Kampf beginnt mit

deutfchen Frontfoldaten; mit Waffen in der Hand befetzen Polen bald

Regierung, Post und Poslizeipräfidiumder Stadt Pofen. Die liber-

zahl«der polnifchen Soldaten zwingen die De-utfrhen, die Kasfernen zu
verlaffen und fie den Siegern freizugeben. Der Schrei erlittenen

Unrechts hallt durchs Deutfche Reich.·»Kommt noch nicht Hilfe? Ist
kein Verftändnis dafür frhweres Leid im Osten-?- Soll deutfcher
Boden wirklich polnifrh wer-den? Manglaubt es nicht, man will

nicht daran glauben. «Roch ist ja Hoffnung da. Kann denn das

Reich fein eigen Volk im Stiche laffen? Man wartet, wartet fie-ber-
haft auf Linderung der Rot, auf tatkräftige Hilfe gegen Räuber-

hände; man hofft und hofft und — fieht fich fchwer enttäusfcht Da

greift zur Eigenwehr das tief gedrürkte VolkzdasSklavenketten
nicht ertragen kann, das aber feine AdernStröme heil’ger Kraft
durchpulfen fühlt. ,,Heimat- und Grenzfchutz Oft« foll nun erftehen;
doch der Pole pafzt gut auf, dafz feinen nationalen Zielen nichts im

Wege stehe. Zetzt darf auf keinen Fall die Mislitärgewsalt der

Deutfchen dem Polen hindernd werden, denn felbft fühlt er firh
militärifch gar nicht stark. So sinntder Pole denn auf neuen Druck
und findet ihn in der Bildung des Provinzial-Ernährun—gsamtes.Dafz
dies den Polen je geglückt undvon der Verwaltung nicht verhindert
worden ift, das ift ein frhwerer"Fe-hier, der bald feine trüben Fsolgest
zeigen foll. Run hatder Pole ja das Recht in feiner Hand, die

Ausfuhr der Lebensmittel fperren zu könnenl Er wagt fogar, Berlin
damit zu drohen und erreicht durch feinen Wa-gemut, dasfzkein deutfches
Militär nach Pofen darf. Schiutzlos fteht die Stadt, steht die Pro-
vinz, jeder Willkür preisgegeben. Und jetzt hätte Rettung leicht noch
werden können; nicht fchwer wär’ es gewefen, die Polen-hände zu

entwaffnen; wenn nur den deutfchen Truppen nicht die Führer fehltenl
Doch der ftellvertretende kommandierende General von Block und

Psolarh hatja felbft einmal Befehl gegeben, die Offiziere aus der

Stadt Pofen zu entfernen. Und fo fällt der Würfel: Die Stadt

Pofen wird den Polen eigen, und durch die Strafzen, die mein Fufz
auch einst durchwandert, dröhnt laut und herrifrh jetzt der Poslenfrhritt.
Vom Kaiferfrhlofz weht bald der Polenadler dann wie Hohn und

Spott den tief gebeugten, fchmerzoerftummten Deutfchen ftolz entgegen.

»Dulde mein Volk, Dulde, mein Volk-

Ertrage still Gott lebt noch und fpricht:
Das ernfte«Heute. iiber Morgen und Heute
Wer weih, was es will. Halt ich das Gericht.....«

-

« «

(Hans Sturnr’,
Doch das Ertragen ist fo hart, das grofze Weh zum Schweigen zu

bringenz ist fast übermenfchslichfchwer. Gilt es doch nicht nur eigenes
Gesfchirkgebroch’nenHerzens — stolzen Mutes zu bezwingen, da fchlägt
das Herz mitfühlend und mithosffend auch zu feiner Brüder Rot und
Cat. ,,Eiferne Zeit mag uns eifern hämmern« (Lüdtke), und fotut
der Grenzfchutz, was in. feinen Kräften steht. liberall rührig, überall
Deutfche fammelnd, steht er vorsgrofzen Forderungen feiner Zeit, und

felbft für fich verantwortlich, tut unerfchrocken er, was ihm der Heimat-»-
diensft befiehlt. Denn der Pole fchwärmt nach allen Seiten aus und

fieht, das Wichtigste, Bedeiutendfte für firh zu holen. Wertvolle Eifenks
bahnlinien und Knotenpunkte gehen allmählich in die Hand der Polen
über; rein deutfrhe Gebiete werden den Eindrinsglingenzu eigen. In

Frauftadt aber, einem lieblich kleinen Städtchen, das mir der nahen,
freundlichen Umgebung wegen fo treulich im Gedächtnis haften blieb,
fcheitert der polnifche Angriff. Schwerer wird’s den Polen noch usm

Rawitifch Hier, in« der auch mir bekannten Stadt des Walter Flex,
zeigt fichdie launenhafte Gunst des Kriegsglürks bald den Polen,
mehr aber noch denszDeutfchen hold. Schwere Stunden ziehen aurh hiet



heraus, »undSchwächlingeverlieren schon den Mut. Da, ins einem
Augenblirkder höchsten Not erscheinen Freiwill’ge, Goslarer Zäger;
wie ein«Himmeslsgrusz,und bald verkündet auch Kanonendonner Vor-
handenseinder schweren Artillerie. Den Polen wird gar bang, und
sie verlieren alles wieder, was sie sich hier errungen haben. Den Deut-
schen aber wächst der Mut; sie fühlen ihre Kraft erstarken; in Lissa,-
Vromberg, Thorn wächstZuversicht auf Zuversicht, es grünet schon die
Hoffnung, die Polen zu bezwingen, die Stadt Posen zu erretten. Ein
Vormarsch wird geplantl Doch da erhebt das Schicksal wehren-d seine
·Hand. Es gebietet ,,Haltl«, weil der ,,Feindbund eine- Demarka-tions-

linie festgesetzt hat, die nicht überschrittenwerden darf«. In ohnmärh-
tigem Zorn gehorchen die Deutschen. Stillstand bedeutet hier Aufgeben-
der eigenen Sache; sie wissen es und ahnen zukunftsbangz dasz all das
Vlut der heimattreuen Deutschen geflossen ist, polnisch werdenden
Voden zu düngen. Diese vernichtende Tragisk findet erschüttern-den
Ausklang dann im Norden der Provinz. Vromberg ist nach der
Vesitzergreifung der Stadt Posen durch die Polen noch in deutscher-
Hand, und dies zu nehmen, wird der Pole wohl nicht wagen. Er wagt
es nicht, doch musz er’s haben und weisz bald klüglich andern Nat-

E»r·machtden Vormarsch nicht auf die ihm viel zu grosze, seiner mili-

tarisrhen Macht weit überlegene Stadt, sondern nimmt den Weg auf
Schiubin zu. So wird denn dieser kleine Ort der heiszest umstrittenste
«Platz, weil er der letzte gröszere vor. Vromberg ist. »Die Polen
nahenl« Dieser Schreckensruf durcheilt die Straszenz Schubins, voii

denen jede einzelne mir still Vertraute ist.-Da geht einNühren und-
ein Negen durch das Städtlein, denn den Polen soll es gar nicht
·oder,,wsennes sein musz, nicht leicht in die Hände fallen. Der Grenz-
Jchutzschafft in unermüdlich zähem Fleisz, und bald ist aus dem Städt-

en stillen Friedens die feste Abwehrburg für Feindeshand geworden.
Vald sind die Polen auch schon da; der Kampf beginnt. Mit voller

"Kraft setzt sich der Grenzschutz ein. Wie klopfen deutsche Herzen
flehend um Erlösung, wie horchen sie basld zagend und bald hoffend
dem Verlauf des Kampfes zul Schwer legt die Gegen-wart sich auf die

Seele; es gilt um mehr zu zittern als um Leben.«— Und-Sehnsucht
wird erfüllt, und neue Hoffnung wird belebtl Der grosze Schlag, er-

Aufatmen geht«durchsist gelungen, die stolzen Polen sind besiegt.
kleine Städtchen; vom Glück erfüllt erscheinen doppelt-schön die

»Wintertage. Doch kurz nur ist die Hingabe an diese Stunden stolz
empfundener Freude. Denn handeln gilt es, handeln, denn der Pole
wird wiederholten Angriff wagen. Zu Plänkeleien kommt es täg-
lich, und den Deutschen geht nach und nach das Material zum Schieszen
aus. Neues musz aus Vromberg schnell herüberkommen Durchs
Telephon geht dringendster yVefehl nnd Vitte ab, und siehe, bald er-

scheint ein Fliegen dem die weisse Fahne an der Kirche den Platz zur

Landung weit. Und esoollzieht sich alles glatt und gut; das Kommen,
das Entla n und das Wiedergehen. Und so naht denn«der
1"1. Januar 1919, der schirksalsschwere Tag, der die Entscheidung
bringen soll. Mittags 1 Uhr beginnt der Hauptangriff Es wir-dmit

Todesmut gekämpft, der Deutsche wehrt mit auszersterVerzweiflung
sich. Doch werden seine Reihen immer lichter; sie mussen weichen,denn

der Polen tibermacht sind sie nicht mehr gewachsen. Im Stadtchen
selbst ist dieser Stand der Dinge bald, zu rasch, bekannt, und»nunbe-

ginnt ein neues Unheil aufzusteigen. Die Polen, die anisässigsind, ver-
suchen, sich dem Kampfe einzumischen. Was jahrelang gar freundlich
zueinander stand, trennt Hasz und Machtbegier und ubles Wollen

jetzt. Im Garten meines Onkels ist’s, wo sich Schubiner Polen schnell
verschanzen und nach alle-m schieszen, was erst«mal deutscheUniformen
trägt. Ein deutscher Offizier, deran dein Hause meiner Verwandten
schnellooriiberreiten will, er ist der erste, den solch eine heimtuckisrhe
Kugel ereilt. Tödlich verwundet sinkt.er asus dem Sattel nieder: Ein

zweiter asuch wird bald getroffen. Mit schwere-m Lungenschuszwird er

ins Landratshaus gebracht, wo mein Onkel und meine jungere Vase
weilen, die den kurzen, nur wenige Häuser entfernten Heimwegnicht
zurück-legenkönnen: der Kugelregen ist zu stark, und sich hinauswagen
und nach Hause gehen, hieszeJ eigenes Leben mutwillig aufs Spiel setzen.
So gilt es auszuharren und des Schicksals Lauf still abzuwarten.
Der Spätnachmittag naht, der nicht Erlösung bringt, der furchtbar
wird, der immer neues Schreckliche gebiert. Drauszen wutet die

Schlacht, im Innern des Städtchens rast der Hasz·und.sucht nach
Opfern. -Man schliiesztdie Fensterläsden;dochwehe,wird bei Deutschen
Licht gemachtl Kein Pole duldet’s, und gleich weistdie durch-schlagende
Kugel auf neue Gefahr und neue Drohung hin.

« Schreckenerfullt
den Ort; ein jeder fühlt’s, der Deutschen Sache ist hier bal-d«oer-
loren; noch ist’s Verzweiflungskampf, der Deutsche will denheiligen
Voden nur mit dem letzten geben. Und dröhnend tobt das Artilleriek,
das Maschinengewehrfeuer, und manchmal wir«d’s so stark, dasz«die

Zivilibevölkerung scheu in die Keller flüchtet. Der Mut, er sinkt,
das Leid macht msiid’;Verzweiflung, unstillbares Weh spricht laut aus
deutschen Augen. Abends gegen 9 Uhr erschallt ein lautes Klingeln
an der Haustür meines Onkels. Grenzschutzsoldaten begehren Einlasz,
um Schutz zu suchen vor dem Kugelregen, der nun von allen Seiten
furchtbar droht. Schon sind sie in dem Hausflur, schon glauben sie
geborgen sich, da kommt der Grenzschutzoffizier und fordert, mit ge-
ladenem Nevolver drohend, eisern und fest Gefolgschaft. Hier ist des

Bleibens nicht mehr länger. Und in der Eite, die zum Weitergehen
drängt, vergessen einige die Gewehre mitzunehmen,die nun im Haus-
flur achtlos stehenbleiben. Nachts l Uhr ioird der Pole Sieger,
nachts geht er gleich auf Suche nach Gewehren aus. Auch hin zu
meines Onkels Hause kommen sie, und bleiernes Entsetzen·«lahi«ntdie

Glieder. Denn finden die Gewehre hier die- Polen, dann sind ja alle
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augenblicks verloren. Da dröhnen auch schon Kolbenschläge an die
Haustür, und jeden Schlag begleitet neues Zittern, neue Qual. Was
wird der nächste Augenblick wohl bringen? Tod und giiadenreiche
Erlösung streiten heftig zwischen drohender Gewiszheit und zaghaft
wachsender Hoffnung. Und siehe da, die Tür hält stand, sie gibt nicht
nach, die Polen ziehen abl ,,Gerettetl·· klingt es dankbar froh aus

zitternd wehem Mund, aus stark bewegtem Herz. Nach schlaflos ver-

brachter Nachtliegt kaum das erste Morgeiigrau aus Schubins
Straßen, da hält der Pole seinen Einzug schon, und um die Menge
seines Militärs den bleichen, schmerzgebeugten Deutschen vorzu-
täuschen, zieht mehrmals er durch diesen kleinen Ort. Und dann
beginnt die Einqusartierung Das Zimmer meiner älteren Vase musz
auch hergegeben werden. Natürlich durchsucht der Pole alles. und
liebe Andenken verschwinden. Vald schon darauf geht es an Inter-
nierung. .Veamte, die nicht an leitender Stelle sitzen, werden fort-
geschickt, und Polen nehmen die-se ein. Sie unterstehen noch der
deutschen Leitung, weil die Polen erst durch sie die Arbeit der
Verwaltung kennenlernen müssen. Die Deutschen werden also noch
gebraucht, undihnen ist eine kurze Galgenfrist gewährt. Nach
wenigen Monaten schon sieht es anders aus. Da sind die Deutschen
nicht mehr nötig, und eines Abends gegen 10 Uhr fängt der Polen
,,groszer Internierungsfeldzug« an. Veamte, Nechtsanwälte, gut ge-
stellte Kauflesute. sie werden teilweise aus dem Schlafe roh gestört
und nach dem Vahnhof hingezwungen. Ein Güterzug, in dem nur

Heu und Stroh sich ausgebreitet finden, führt diese Opfer fort nach
dem Gefangenenlager dicht bei Posen, nach Szcypiorno, wo sie aus-

harren müssen,bis die Feindseligkeiten aufgehört. Inzwischen schleicht
Frau Sorge müde durch die kleinen Straszen Schubins; denn jedem
Deutschen blutet kummervolldas Herz. Man trägt, man duldet über-
menschlich und hofft im tiefsten Innern doch noch auf Errettung.
Schmerz zieht langsam Furchen durch die Mienen, und tiefe Trauer
spricht aus den Gesichtern. Schmerz aber darf nicht klagen,» und
Worte voller Zuversicht und Hoffnung müssen schweigen, denn hinter
diesen steht mit scharfer Sense schon der Tod. Als im nahen Znin
der Polen Sache nicht mehr allzu günstig steht, läsztmeine damals

15jährige Vase unbedacht die Worte fallen:-,,Valsd ziehen Deutsche«
sicher bei uns einl« In kurzer Zeit durcheilt die Kunde Schubins,
und das Verhängnis naht. Von Polen abgeholt, hat meine Vase
wegen dieser Worte sich zu stellen, entgeht jedoch grausamem Straf-
gericht. Härter aber geht das Schicksalurn mit jenen 12 Matrosen,
die bei den Kämpfen in der Polen Hand gefallen sind, da sie ge-
treulich Post und Säle zu bewachen hatten. Hier gibt es kein Er-
barmen; das Todesurteil wird gefällt. Hin durch die Hauptstrasze
zieht sich eines Tages der-Zug der Zwölf. Stolz-aufgerichtet gehen
sie den letzten Weg, das Leid um ihre Heimat tief im Herzen tragend.
Stummes Abschiedsgrüszen,leises Veten folgt. dem Zuge, hinter deni
so siegessicher schon der grimme Tod herschreitet. Im Kameruner
Wäldchem das ich oft durchwandert habe, tauschen hohe Führen
klagen-d Tsodeslieder jetzt. Nur sechs von den Soldaten trifft erlösend
eine Kugel; sechs finden grausam schrecklich Ende hier durch Kolben-
schlag. Doch die zur Faust geballten Hände der Erschlagenen-, sie
drohen heute den Polen noch und fordern, stumm anklagend, Rache
und Vergeltung. Ein Schrei entsetzensooller Oual geht durch die

deutschen Herzen. Was von einem Feind erwarten, der so brutal
zu handeln weiszll Aufschluchzt das Weh, die deutsche Seele weint
um ihre heimattreuen Vrüder und klagt in dunkler Nacht zu Sternen
still empor. Zum Handeln sind die Hände ja gebunden; stark sein im

Schmerz -ist alles, was der Augenblick gebietet. Neif werden durch«
das Leid ist Hammerschlag des Schicksals. Es läszt trotz seiner Tiefe
eines nicht ersterben: Hoffnungl Denn das eine Fünkchen Hoffen
glüht noch immer: es gibt noch deutsche Vrüder, die uns nicht ver-

lassenl Und sie kommen eines Tages, und eines Tages steigt die
Sonne wie-der auf und leuchtet strahlend auf ein deutsch es Schubin.
Man-faszt es kaum, das Glück, dasz Deutsche kamen, deren liber-
macht die Polen haben weichen müssen. Die Freude dauert —-

24 Stundenl 24 Stunden lassen Hoffnung keimen, machen Monate
des stumm ertragenen Leids zunichte. Doch dann zieht abgrundtief
Entsetzen durch den deutschen Osten. Versailles bestimmte urgerma-
niisches Land zu Polens"Eigentu·m, und so fällt deutscher Voden an

eiii slawisrh Volk, und Schubin, das kaum wieder deutsch geworden,
und Vromberg und soviele Städte Posens, auch ganz deutsche, ent-

fallen niin dem Heimatreiche. Das ist des Schicksals Ende nach
Monaten verzweiflungsvoller Gegenwehrl Von Vromberg kommt
dem Grenzschutz der Vefeshl in Schubin, sich augenblickszuru·rkzii-
ziehe-n, und dieser Order haben alle sich zu fügen, wie sich zu fügen,
das weisz derjenige nur, der schwer Erkämpftes —- heiliges Gut —

Verloren geben musz. Auf-stöhnt der Schmerz, um Fassung ringt der

deutsche Osten. Die Heimat so verlieren müssen, das ist·Schmach,
ist Weh, das zu ersticken droht. Und über die ganze Provinz Posen
breiten düstere Schatten sich; die Sonne, die sie ahnungsfroh durch-
leuchtet. ist verdunkelt. Herzleid blutet aus tausend und abertausend
Wunden: Heimat, sie geht rettungslos verloren, weil hattet-Macht-
spruch es gebeiitl Aus Schubin ziehtderGrenzschutz ab, mit. ihm auch
deutsche Bevölkerung, darunter meine ältere Vase-»die den Postdienst
dort in ihrer Vaterstadt schon jahrelangwersehen hat.·Kasse,V·ucl)er,
Postwertzeichen an« sich reisz.en·d,flüchtet sie, auf einer Protze sitzend,
mit den deutschen Soldaten 4 Stunden durch finstern-Wald auf
Vromberg zu, um das- Gerettete dort abzuliefern. Am andern Tage
hätt in Schubin der Pole stolzen, ruhigen Einzug;·er nimmt der
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letzten Hoffnung junges Reis den deutfchen Heimatbrüdern, die ftumni
verkrampft ertragen, was erduldet werden muß. Und am- 20. Ja-
nuar 1920 wird meine Heimatftadt Bromberg, dem Machtfpruch von

Verfailles folgend, dein Polenvolke ausgeliefert. Ain Tage zuvor

ffchwingt allgewaltig Glockenklang von allen Türmen Brombergs.
D i e Sprache habe auch ich vernommen: fie fang frohes Jauchzen 1903

zum Einznge des Kaifers in jene Stadt, und fpöter trübe Wehmut,
als das Reginient der Z4er Bromberg verlaffen mufzte, uin die Gar-

nifon zu wechfeln. Doch jetzt, jetzt trifft ein jeder Schlag der Deut-

fchen Herz. Heut begleiten fie mit fchmerzzerriffenem Klange deutfche
Soldaten, die ihre Heimat laffen müffen. Sie fcheinen felbft das Weh
zu fühlen, denn laute Klage ift es, die ihr Tönen kündet — und in

zitterndem Wimmern verhallt dann dumpfen Schwunges fchickfals-
fchwer der letzte Schlag. Dunkel ift die Racht, die folgt, dunkel vom

Schmerz der Gegenwart nnd von dem Grauen, das die Zukunft
birgt· Dann zieht ein ivolkentrüber Tag herauf, an dem noch
tränenfeuchte Augen, -die hoffungsarm ins weitere Leben fchauen,
einer letzten Rachhutdeutfrher Soldaten nachblicken können. Menfchen-
leere Straf-en find es, die fie ftumm, gedankenfchwer durchreiten.
Und da geschieht es, dafz diefe letzten deutfchen militärifrhen Rach-
zügter den mit Mufik einziehenden Polen begegnen müffen, den neuen

Herren nicht nur Brombergs, das jetzt Bydgofzcz ift, fondern faft
ganz Pofens. Ein ftummes, nur fekiindenlanges Griifzenl Welch Zu-
kunftstiefen hat der Schickfalsblick wohl eingefchloffenl Harren und

geduldig tragenl Auch er wird feine Rätfel uns einft löfenl Und nun

ift deutfche Heiniaterde polnifch worden, und Polens weifzer Adler

bläht fich fiegesficher, ftolz im Winde iiber Pofens sluren, wo deutfche
Fahnen einft geflattert haben und Künder deutfcher Freude, deutfchen
Schmerzes waren.

Das Unrecht, das den Deutfchen dort im Often worden ift, es

fchreit zum Himmel auf nnd fordert laut Gerechtigkeit Durch tränen-

fchwere Rächte klagt der Sehnfucht Ruf der Heiniatkinder, die dich,
Pofen, haben laffen müffen. öndeffen fchaut der Pole fchon nach
neuem Lande aus und will es fich zu eigen machen. Dunkle Wolken

fteigen hoch iin Often, unheilkündend grollt es auf. Gefahr von

Polens Seite rückt uns näher, immer näher. Der Pole rüftet, rüftet
unermüdlich. Rach Danzig und Oftpreufzen ftesht fein.Sinn, und

Paderewfki verbindet feiner amerikanischen Konzertreife Vorträge
jetzt, um die Amerikaner dafür zu erwärmen, dafz die Polen bis zur
Oder das Land mit Recht befitzen niüffen. Es fteigt das bleiche Ge-»
fpenft der grauen Sorge neu für uns herauf; nun, Deutfcher, fei
wachfam, fei auf deiner Hutl Soll gleiches Schickfal fich noch wieder-

holen? Deutfchlands Herzblut flieht; foll ihm noch mehr entriffen
werden? Gilt nicht für uns auch jenes Wort:

»Wir alle folgen einem Gebot:

Reif zu werden durch unfere Rot«?l (Drofz.)

Lehre fie uns ftark werden und fefthalten, was nnfer Eigen ift;
mache fie uns mutig, zurückzufordern, was uns gehört hat nnd nur
nnfer fein kannl »Im Often die Treue ftärken; nach Weften hin
immer wieder die Rot hi-nausrufen, aufriittelnl« Das find Menzels,
des jung-en Oftmärkers, Worte, die mir unaufhörlich in den Ohren
klingen. Ja, Wille mufz wachfeii, Wollen mufz Kraft werden. und

diefe mufz zur heiligen Flamme fich entfalten, dafz -fie zu gottes-
dienftlichem Werke an dem Often werde. Dann wird das Rotgebet
,·,Herr. mach’ uns freil« vielleicht Erhörung finden, dann wird der

deutfche Adler zum Höhenflug die Schwingen wieder heben können,
dann wird’s Vielleicht noch einmal wahr;
»Die Heimat deutfchl Dann — dann —- mein Gott, — was dann?

Ja, dann ift stüshlingl Und die Racht zerrannl
Und Licht ift allesl Laute-r heller Scheinl
Die Heimat deutfchl öch darf zu Haufe feint«

Ein neuer Frauenberust
die Siedlungshelferim

Soeben ift in Rügenwalde auf-Veranlassung des vrenfzifchen Land-

wirtfchaftsminifteriums der erfte Einführungslehrgang für Siedlungs-
beraterinnen eingerichtet worden. Damit ift der Anfang zu einer neuen

Ausbildungsmöglichkeit für stauen gefchaffen worden. Den viel-

feitigen Anfprüchen gemöfz,die an eine folche Siedslungshelferin geftellt
werden, mnfz diefer Lehrgang aber fehr bald ausgebaut werden. Die

Siedlungshelferisn foll da einfpringen, wo die Siedlerfrauen und auch
die Männer irgendwelchen fachgemäfzenRat auf haus- und landwirt-·

frhaftlichem Gebiet, bei fürforgerifchen und krankenpflegerifchen Makk-
nahmen und auch in der Schulung der kommenden Siedlergeneration,
sin benachbarten sortbisldungsfchulen, brauchen. Eine geeignete Vor-

bildung haben fchon die Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen, Jugend-
leiterinnen, Haushaltungsfrhullehrerinnen und Wohlfahrtspflegerinnen.
Allerdings wird die bisher vsorgefehene Zahn-Ausbildung von acht
Tagen nicht ausreichen.·
ön 12 öftlichenSiedlerdörfern find bereits folche Stellen für Sied-

lungshelferinnen gefchaffen worden. Die Siedlungsgefellfchaftem denen

felbft daran liegt, dafz die Siedler fich richtig einrichten. haben Wohn-
ränine zur Verfügung geftellt, und die zuftändige Landivirtfchafts-
kammer gab ein Gehalt von 100 bis 200 M. im Monat hinzu. Eine

(Lü«dtke-)

'kämpfenden Poet-en.
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Lehrerin»der landnsirtfchaftlichen Haushaltungskunde hat die Ober-

aufficht uber diefe Siedlungsberaterinnen, denen fie Richtlinien für
ihre Arbeit erteilt. ön Stvlp hat folche Lehrerin ais Hauptberaterin
ihren Poften bereits angetr-2ten. Ein praktifcher Vorfchlag, die Be-

ratung der Siedler in geeignete Hände zu legen, ift auch von dein
Reichsverband der Beamtinnen iind sachlehrerinnen für Haus-,
Garten-— und Landwirtfchaft gemacht worden. Der Verband regt an,

jeweils eine landwirtfchaftliche Haushaltnngspflegerin, eine Gärtnerin
oder eine Geflügelziichterin gemeinfain auf einer Siedlerftelle anzu-

fiedeln. Diefe könnten dort einen kleinen Mufterbetrieb einrichten-.
und die Siedlerfrauen aus ihrer eigenen Erfahrung beraten. Schwierig.
ift allerdings die Koftenfrage, denn eine folche kleine Siedlungsftelle
erfordert ein Einlagekapital von 300 bis 600 M. und eine jährliche
Amortifationsquote von etwa 220 M., um ein kleines thnhaus mit
Ställen, lebendem und totem Inventar und s bis to Morgen Land

zu haben. Aber ausfichtsreich ift diefer neuefte notwendige stauen-
beruf auf jeden sali.

Bücher von Frauen und für Frauen.
«

Röte der Weftmark, franzöfiifcheVefatzung am Rhein, feparas
tiftifche Korruption geben den Hintergrund zu Lotte Brauns

farben- und ftimmungs·reichein,fpannenden Roman ,,Madelon
Sieben«, der nicht nur packendes Zeitbit-d, fondern zugleich gut ge-
fchilderte Lebens- und Liebesgefchirhte ift. (Leipzig, taakmann.) Auf
Johanna Wolffs Gedichte ,,Lebendige Spur« (Deutfche
Vertagsanftalt, Stuttgart) möchte ich nochmals hinweifen, nachdem wir
bereits eine ausführlich-e Würdigung aus der seder einer srau ge-

bracht haben. Schier ein ganzes Leb-en, mit feinem Auf und Ab,
feinem ivechsfelnden Rhythmus, tut vor uns feine Türen auf, dafz wir

hineinfchausen dürfen. Manches aus dieer Verfen durften wir im

·,,0ftland«und ,,Heimatkalender« abdrucken; vielen unferer Getreuen

kft Johanna Wolff eine rechte Freundin geworden. Mag darum in

jedem oftdeutfchenHaufe, wo noch Sinn für Lyrik lebt. dies Buch
der oftpreufzifchen Dichterin Heimat gewinnen. Dem Ewigen, für den
es taufend Ramen und im Grunde keinen gibt, weiht fie ihre letzte
Dichtung, ihr ,,Rocturno«, in der ihr Bekennen fchliefzt:

»O lafz mich weiter wandeln,
ein gläubig Kind an deinem Mantelfaum.
öch weifz, du bift, und lehne dir am Knie
und bete:
Du bift in vielen Himmeln,
Du bift bei inir auf Erden — Amen«

Des fchlefifchen Dichters Hermann Stehr haben wir mehrfach
auch in ausführlicher Würdigung gedacht. Diefer fchlefifche Gottfucher
gehört zu denen, die von keiner Modeftimmung getragen werden. und
deren Wirken auch nicht mit ihrer Zeit abgefchloffen ift. Der Hvren-
Verlag (Berlin) hat feine Bücher in fchöner Ausgabe herausgebracht,
den »Heiligenhof«, den ,,Peter· Brindeifener«, den

,,Rathanael Maechler« und manch anderes Werk diefes ganz
im Sinn der oft-deutschen Lebens- und Lichtftrafze wandernden — und

Der Heimatgedanke des Oftmärkers, der die

Scholle hier mit dem einzigen Zuhaufe verbindet, ift in allem Schaffen
Stehrs zu fpüren. Darum ift er uns fo nahe, und darum follten alle.

Pikh
über den Alltag hinaus ihre- Blicke fenden, hier Wegfiihrung

u en.

·

Die berühmtenBilderGuftav Dores zu ,,Dantes Gött-

licher Komödie« hat in einem Prachtband der Verlag Jofef
Müller, München 231 neu herausgegeben. ön nicht weniger als 135

Holzfchnitten hat hier das gewaltige Menfchheitsbisld bildnerifche Ge-

ftaltung gefunden. ön moderner Kupfertiefdrucktechnik fprirht zu uns

der Geift eines Zeita«lters, deffen Tiefe unfer amerikanifches ,,T.empo«
kaum zu begreifen vermag. ön dieer Tagen las man, dafz ötalien
dem deutfchen Volk ein Dante-Denkmal fchenken will. Möchte die

Rachricht fich bewahrheiten, fchon als Zeichen neuer Zreunsdfchaft
diefer beiden Völker, die nicht nur gei—ftig,fondern auch raffifch durch
Dante verbunden find, der feiner Herkunft, feinem Vtute nach Ger-
mane war, und deffen Werk ein Zeugnis germanifchsfanftifchen Rin-

gens war unsd bleiben wird.
·

Dr.L.

Unter den Wendepunktbiichern,
auf die wir bereits des öfteren an diefer Stelle hingewieer haben, ift
jetzt als Vand 20 »Das kleine Wendepunkt-Kochbuch«
von Berta BrupbacherssVircher (Wendepunkt-Verlag
Ziirich und Leipzig, Preis brofch. 2,25 RM., geb. 2,75 RM.) erfchienen.
ön 351 fleifchlofen Kochrezepten und Speifezetteln bietet es eine gut
getroffene Auswahl aus dem-letzen in faft 70 000 Exempslarenver-

breiteren groben Wendepunkt-Kochbuch, das unter den Kochbüchern
für naturgemäfze Ernährung eine befondere Stellung einnimmt. Das

»Kleine Wendepunkt-Kochbuch«- bringt ebenfalls viele wertvolle An-

regungen für möglichfte Erfchliefzung der lebenswichtigen Stoffe und

fchmackhafte Zubereitung der Sonnenlichtnahrung. »Ein eindringtiches
Geleitwort des bekannten Ernährungsforfchers Dr. med. Max

Bircher-Benner gibt einen liberblick über die Erkenntnisse »der
nenefieu Ernährungsforfchung. Wir können die Anfchaffung diefes
gefchsinackvollausgeftatteten Buches jedem empfehlen. M.

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtke, Berlin-Oranienburg. — Verlag: DeutscherOftbund G. V» Berlin. Einfendungen
an die Schriftleitung, Berlin W. 30,·Motzftraße 22 (Fernruf BZ Barbaroffa 9061). — Druck: Hempel ör Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68.



» .. -..,-s-,- »

Wohl den meisten Deutschen wird es so gegangen sein wie mir, dafz
sie nur wie aus der Ferne eine dürftige Kunde von der Existenz der

Kaschuben vernommen haben. Vielleicht hat jemand in Bismarchs
Briefen an seine Schwester von dem Lande gehört, wo die Wölfe und

Kaschuben um die Wette heulen. Vielleicht ist dem Leser von Gustav
FreytagsBildern aus der deutschen Vergangenheit noch eine Schil-
derung der Kaschubei in Erinnerung, die allerdings abwegig schöne
Dinge von hier berichten. Vielleicht hat der Kunstsreund Gelegenheit
gehabt, in Thodowieckys ,,Reise von Stettin nach Danzig« ent-

zückende Stiche aus der Kaschubei zu sehen, die aber nur Dinge zeigen,
die, wie alles, was Ehodowiecku auch sonst von den Polen zeichnet,
nicht gerade Hochachtung hervorzubringen vermögen.

Ei- Der Boden Kaschubiens läszt sich gieologisch fest umreiszen: Dort, wo

die Endmoräne in das Sansdergebiet über-geht,wo der Boden infolge-
dessen dürftig und mager ist, dort sbeginnt die Kaschubei. Sie stellt jenen
Streifen Landes dar, der sich von der Küste an der Ostgrenze Pom-
«mecns unter Auslassung des fruchtbaren Gebietes der Danziger Niede-

rung nach Süden bis zur Tucheler Heide hinzieht. Da, wo die Heiligen-
bilder uns am Wege grüßten, da beginnt die Kaschubei.

E- Verlockend fiir den Geographen wäre es, die Beziehung von

Boden und Bodengestalt zu dem Leben und der Art der Bewohner
festzustellen,denn nur manche Erscheinungen erklären sich ausschlieleich
aus dieser Sonderstellung des Bodens. Wenn wir soziologisch an die

JDingeherangeheii, finden wir hier eine Gemeinschaftsform noch stark
ausgeprägt, die wir init dem Fachausdruck ,,Rudel« am besten be-

zeichnen. Das starske Zusamsmengehörigskeitsgesiihlund ein starkes Ge-

ineinschaftsbewusztsein sind besonders charakteristisch für diese Art der

Gemeinschaft Das musz in Rechnung gestellt werden, wenn man an

die Beurteilung und Behandlung der Dinge herangeht. Und untersucht
man die Plattfotmen, auf denen sich hier in der Hauptsache Mensch
»UndMensch trifft, so sind es wohl zwei: Der Aberglaube und die Reli-

gion. Zwei völlig verschiedene Gebilde, das eine wohl asls Rudiment
vergangener Zeiten, das andere als eine Gabe des Westens. lau-sen
hier ini Seelenleben parallel und bestimmen es charakteristisch. Den

streng religiösen Sinn der Bewohner kennzeichnen die Heiligenbilder und

IWegkreuze Leider wird von-verantwortungslosen Hetzern die Reli-

gion sls die starke Basis zur Polonisierung dieses Volkes benutzt.
II Man hat die These erfunden, dafz Polnisch gleich Katholisch sei.
Eine geschickte Agitation lügt den Leuten vor, dasz sie polnisch beten
und in die polnische Kirche gehen müssen,weil sie ja katholisch sprächen.
»Das ist keine Wortspielerei,- sondern leider eine sehr ernste Tatsache,
für deren Nachweis genügend Beispiele zur Verfügung stehen. Und
es ist besonders beschämend,wenn ein zur Minderheit gehöriger Geist-
licher im November 1929 ausfü-hrte: ",,Wer ein wahrer Katholik
werden soll, dem gibt der liebe Gott die polnische Zunge schon mit auf

die Welt. Ein Katholik, der nur Deutsch spricht, gehört zu den Pro-
.testanten«. (Verglei:he Rathenau, Polonia irredenta, Seite 38). Auch
hier lieszen sich viele ähnliche und noch gröbere Beispiele sagen, von

denen eine Blütenlese uns der Prozesji in Stolp gebracht hat. »Wer
sein Kind nicht in die Minderheitenschule schickt, kommt nicht in den

IHiminell Die Mutter Gottes versteht nur Polnisch, nicht Deutsch.
»Bzer gegen Bauer, den Agitator des polnischen Schuloereins, in einem
"Eid etwas aussagt, begeht eine Sünde. die der liebe Gott nicht vergibt.

-.,VZenn ihr aber falsch schwört, dann wird euch das vergeben von Gott«
lDas sind Aussprüche, die zum Teil aus dem Munde der hiesigen Min-

derheitenlehrer, die sämtlich polnische Staatsangehörige sind, stammen.
Tharakteristisch für die Kaschuben ist ein Minderwertigkeits-

komplex, der sich wohl mehr oder weniger bei allen Gruppen der Min-

derheit findet. Inwieweit dieser sich psgchologisch aus der Geschichte
der Kaschubei erklären läfzt, kann hier nicht ausgeführt werden.

Gerade dieser Minderwertigkeitskomplex im Zusammenhang mit dein

erwähnten Zusammengehörigkeitsgefühl,ist in geschicktessterWeise von

der polnischen Agitation ausgenutzt worden, die dann auf dem Boden
der Religion versucht hat, das Volk der Kaschuben zu Polen zu stempeln
»und ihrer Propaganda einzuverleiberiT Das ividerspricht natürlich
gänzlich den Tatsachen und der historischen Entwicklung. Schon die

äussere Gestalt, die blauen Augen und flachsblonden Haare zeigen, wie
weit raisisch der Kaschube von den Polen entfernt steht. Man kann Jich
«"eri«sthaftdie Frage stellen, ob hier nicht germanisches Blut dominiert

und ob ivir es nicht mit Abkömmlingen alter Germanen zu tun haben.
»Man weih. dasz geraide bei solch rassischen Untersuchungen auch viel Un-

fug getrieben wird. Aber man sollte doch wenistens den Dingen nach-
gehen und einen Versuch machen. Gerade iii diesem Zusammenhang
sei auch bemerkt, wie wenig die Fülle der Probleme. auch der

oben angedeuteten, von unserer deutschen Wissenschaft in Angriff ge-

nommen wird, und wie beschämend es ist, zu sehen, wie gerade die pol-
iiische Wissenschaft in ihrem Sinne außerordentlich fleisng arbeitet.

"

Lassen wir über die Berechtigung der polnischen Agitation bei den

Kaschuben zunächst die geschichtlichen Tatsachen sprechen. Um «das
Jahr 1000 herum stand das Volk der Kaschuben unter einem einheimi-
schen Herrscherhaus, das von Danzig aus das Land regierte. Die pol-
nischen«0uellenums Jahr 1000 lassen erkennen (z. B. über die Reise
des Bischofs Adalbert von Prag), dasz das kaschusbische Fürstenhaus
vollständiggleichberechtigt steht neben dem polnischen Herzogshaus. öm
.lJ. Jahrhundert regiert der tatendurstige Swantopolk und verteidigt
mit mächtiger Hand seines Volkes Unabhängigkeit gegen den Polen.
Er durchschaut die bedrohkichen Gelüste der Polen und schreibt in einer
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Urkunde vom April 1224, in der er dem Kloster Oliva die Liegen-
schaften erneut niedenlegt, die Worte: ,,. . . . seu pagani seu Poloni
hanc terram-temptaverint invadere, . wenn die Heiden (die Presuszen)
oder die«Polenversuchen sollten, in dies Land einzudringen«. Auch
legt·er sich zum Ausdruck seiner Souveränität und seiner ranglichen
Gleichstellungmit»dem polnischen Herzog der Titel ,,dux«, Herzog, bei

und nennt sich nicht mehr princeps, Fürst. Unter seinem Nachfolger
liiestwinII. hat das Volk ·derKasschuben sehr viel zu leiden unter un-

aufharlichenWirren dgnastischer Kämpfe in der einheimischen Herzogs-
familie.

«

Der Herzog sieht seine letzte Rettung darin, dasz er die bran-
denburgischenMarkgrafen um Schutz angeht und dafür sein Land von

ihnen zu Lehen»niinmt.Auchvom Polenherzog hat er Hilfe erfahren,
und da Mestwin kinderlos ist, bestimmt er dessen Neffen als einen
angeheirateten, entfernten Verwandten zum Nachfolger. 1294 kommt
es so zur ersten Personalunionzwischen dem Lande der Kaschsuben und
Polen. Funf Machte kämpfen von diesem Jahre an 14 Jahre hindurch
um das.Land der Kaschuben: I. Swenza, der mächtigsteMann aus deni
einheimischenAdel·und sein starker Anhang, der die Selbständigkeit
seinesLandes erkampfenwill. 2. Fürst Witzlaff von Rügen als Erbe
in einer Seitenlinie des ausgestorbenen pvmmerellischen Herzoghauses.
Z. DieVrandenburgischenMarkgrafen. 4. Der Deutsche Ritterorden.

E.·Polen. Der Starkste behält den Sieg: Der Deutsche Ritterorden.

LDiePolen versuchten als Letztes, das Urteil des Papstes anzurufen.
Papst Johann XXIL entschied gegen die Polen.
« « 1466»kommtdie Kaschubei dann in Personalunion an Polen.
Qieder kampfendie Kaschuben sofort gegen die Polen um ihre Selb-

standigkeit. 1569 werden dann diese Gebiete durch die Union von
Lublin ,,g-egen den feierlichen Protest« unter Vergewaltigung ihrer
Sonderrechte zu einem Teil des polnischen Staates gemacht. Als 1772

das Land an Preufzen fiel, vollzog sich die Besitzergreifung der Kaschu-
bei reibungslos. Unter der neuen preuszischen Herrschaft blühte das

Land zusehendsauf. Der Name Friedrichsdes Groszen bedeutet für
die Besiedlungund Kultivieruug eine Tatl

«

·
Selbst ein Napoleon, für den der Tilsiter Friede die Erfüllung

seiner Forderung bringen sollte. dafz ,",die Zerstörung Preuszens als
Garantie für die zukünftige Ruhe Frankreichs dienen sollte« (Minister-
von· Ha·ug-witz),und der deshalb besonders aus den preiifzischen Teil-
gebieten des ehemaligenPolen das Herzosgtuin Warschau gründete,
ivagte doch nicht, das westpreufzische Teilgebiet den Polen zuzuerk
kennen. Erst einem späteren ,,humaneren« Jahrhundert war es vor-
behalten, Ostpreuhen vom Reich loszulösen und damit auch den Tat-.-
sachetnder geschichtliche-n Entwicklung ins Gesicht zu schlagenl — Eine
verstandnislose Ostmarskenpolitik und starke polnische Propaganda in der
Kaschubei durch polnische Zeitungen und Bänken brachten gegen das

Ende des 19. Jahrhunderts zum erstenmal in der Geschichte eine
gewisse kaschubisch-polni-scheAnnäheriing; trotz alledem war 1914 das
kaischusbischeVolk nicht polnisch.

»

Ein kurzes Wort noch über die polnischen Ansprüche auf den Kreis
Butow und Lauenburg, die immer und immer wieder auch von mask-
gebendenpolnischen Beamten laut werden: Der Kreis Bütow hat
lediglichvon 1637—1657 unter polnischer Herrschaft gestanden, bis
im Vertrage von Wehlau die Lande Bütow und Lauenburg zu Bran-

denburgkamen. Der deutsche Kaiser hatte in seinem grofzen Titel noch
die Bezeichnung eines Herzogs der Wenden und Kaschuben

—

—

Auch das Sprachliche soll hier kurz gestreift wenden. Man darf sich
auf die grundlegenden Untersuchungen des deutschen Sprachforschers
Dr. F. Lorentz in Zoppot, auf die des polnischen Professors Stephaii
Ranult in Krakau, auf die des französischenSlaivisten Ren-Z Martel,
auf die des holländischeii Slawisteii N. van Wijk beziehen. um nur

einige zu nennen und festzustellen,dafz sie iin Kaschubischeii eine eigene
Sprache, nicht einen Dialekt des Polnischen erblicken.

Hier Jetzt nun mit sehr viel Geld. mit der Verbreitung beivufzter
Unwashrheiten und ähnlichem die polnische Agitation ein, uim auch im

Kreise Bütow eine grofzpolnische Bewegung aufzuziehen und die Ka-

schuben zu Polen zu machen. Der Erfolg ist allerdings im Hinblick auf
die aufgewendeten Mittel tman spricht von 30 000 bis 40 000 Mark
im Jahre) recht gering. Vier Minderheitenschulen mit insgesamt
97 Kindern werden von polnischen Lehrern geleitet. öm Laufe der

zwei Jahre ihres Bestehens ist allerdings die Zahl der Kinder auf
66 heruntergegaiigenl Das zeugt von dem einseitigen Willen der Mehr-
zashl der kaschubischenVolsksgenossem dafz sie mit der polnischen Agitation
nichts zu tusn haben wollen. Das ist um so erfreulicher, als der polnische
Schulverein einen regelrechten Seelenfang betreibt, uni die Kinder für
sich zu bekommen. Prämien von 600 Mark werden dem Vater eines
Kindes fiir den itbertritt in die polnische Schule geboten. Ein einfacher
Waldarbeiter bekommt nach und nach 700 Mark vom Schulverein
geschenkt, weil seine Kinder die polnische Schule besuchen. Zur Schul-
eiitlassung werden in einer Schule den Abgehenden silberne Vestecke
und Uhren geschenktlll

Die ganze Frage der Kaschuben ist nur unter dem grofzen Gesichtspunkt
des Kulturvergleiches zweier verschiedenartiger Kulturen zu verstehen.
Gerade hier an dem Treffpunkt wird sich zeigen, ob alle die Veran-
staltungen deutscher Kultur, die Arbeit eines größeren und wertvolleren

Kultur-kreises sind,. oder ob eine anders geartete und nicht gleichwertig-e
Kultur den Siegs davontragen soll. Hoffen wir, dasz der Sieg uns

beschieden istl
»

Schuslrat Dr. N o iv a ck - Butow.
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Die landwirtschaftliche Ent chuldung im Ofthilfegebiet
Der Geschäftsbereich der .Bank»; für deutsche anustrie-9bli-

gationen in Berlin fiir das am Jl. Morz 1932 abgelaufene Geschafts-
johr gibt nachstehenden liberblick über den Stand der Arbeiten an der

landwirtschaftlichen Entschulduiig am Il. März d. J.
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Anzahl Anzahl GM Anz. GM. Anz. s GM. Anzahl Anzahl

A Königsberg . . . . . . . 1440 48 1025 12618 580 488
"

7·344480 10 135 500 6 361

B Schneidemühl (alte5
«

Arbeitggebiets. . . . . 792 22 726 8294100 437· 5854 900 20 60 800 1 .
43

C Breslau . . . . . . . . 1830 47 1462 12725 780 699 7101580 "18 74 600 3 318,

D Oppeln. . . . . . . . 1966 13 1900 8824100 883 5480300 12 54 200 2 451

E Stettin . . . . . . . . 929 46 724 9350 980 384 4609 880 3 12100 3 156

F Roftock . . . . . . . . . 35 2 25 529300 4 134600 — —
— 8

G Berlin (alte5Arbeithebiet) 3 — 1 69 000 1 69 000 — — —- 2

H Dresden . . . . . . . . 43 1 33 330 200 7 29 500 — — — 9

JnSgesamt 7038 179 5496 52 742 040 2903 I 30 624 240"«) 63 337 200 15 1348

K) Außerdem wurde 1000 000 GM. für Entschuldungsdarlehen auf Grund der alten Ostpreußenhilfe ausgezahlt

Siedlungss und Wohnungswesem

Staatsdomäneiibesitzund londwirtschaftliche Siedlung.
. Rath Mitteilungen des preußischenMinisteriums fiir Landwirtschaft,
Domänen und Forsten hat die Staatsdomänenverwoltung zum Aufbau
des Siedlungswerkes in der Rachkriegszeit in folgendem Umfange
beigetragen: önsgesamt sind seit dem Jahre 1919 bis zum 1. April 1932

rund 63 700 Hektor Domänenländereien für die

londwirtschaftliche Siedlung bereitgestellt, und

zwar 118 geschlosseneDomänenvorwerke — in erster Linie für Reusieds
lungen — mit rund 45 000 Hektor. Davon entfallen auf den Osten
rund 38 500 Hektor. Ferner Teil-e von Domänen zur Anliegersiedlung
mit rund 18700 Hektor. Davon sind rund 17000 Hektor verpachtet
(9500 Hektor durch die Regierungen, 7500 Hektor durch die Domänen-

pächter), während 1700 Hektor on Siedler verkauft sind. Das find zu-

sammen 63 700 Hektor. Diese Fläche entspricht einem Anteil von nicht
weniger als 22,7 v.H. des zurzeit vorhandenen Besitzes
on geschlossenen Domänen von rund 280 000 Hektor.
.Daß die Doinänenverwaltung besonders auch in den letzten Jahren auf
dein Gebiete der Siedlung nicht untätig gewesen ist, geht daraus her-

vor, daß in der Zeit vom 1. Januar 1930 bis zum Zi. März
21932 allein 25 Domänen mit zusammen 8250 Hektor
zu Siedlungszwecken veräußert worden sind. liber die

Abgabe weiterer 20 Domänen mit einer Gesamt-
fläche von rund 11000 Hektor schweben zur Zeit Verhand-
lungen mit 5iedlungsunternehmen. Darüber hinaus werden in nächster
Zeit ooraussichtlich noch verschiedene Domänen, die wegen der Unmög-
lichkeit einer Entschuldung ous dem Sicherungsoerfahren herausfallen,
den Siediungsgesellschaften zum Kauf ongeboten werden, soweit sie fiir
Siedlungszwecke geeignet erscheinen. — Ferner sind an M o o r -

flächen bis Ende 1931 rund 6870 Hektor für Siedlungs-
zw e ck e h e r g e g e b e n , und zwar 3780 Hektor in kultiviertem und

5090 Hektor in unkultiviertem Zustande. Zu berücksichtigenist schließ-
lirh noch, daß der uinfangreiche Besitz an domänen-

fiskalischen Streuparzellen oon rund 56500 Hektor fast
ausschließlich an kleine Landwirte, Handwerker und Arbeiter v e r -

pachtet ist und daher ebenfalls zur Befriedigung des Londbedürf-
nisses wesentlich mit beiträgt.

"

18 000 Stadtjiedlungen 52 000 Kleingärten.
Aeichskommissar Dr. Saassen sprach am 9. Juli im Rundfunk

über die Weiterfiihrung der vorstädtischen Kleinsiedlung Zurzeit
befinden sich, wie er ausführte, in mehr als 200’Gemeinden

rund 18 000 vorstädtische Kleinsiedlungen im Bau,
die einer gleichen Zahl von Erwerbslosen entsprechen. Ein Teil der

Siedluiigeii ist bereits-fertiggestellt und bezogen. Außerdem sind in

fast 500 Gemeinden rund 52 000 Kleingärten in der

Anlage begriffen. Alle beteiligten Stellen find des Lobes voll
über den-Fleiß und die Arbeitsioeise der Erwerbsloseii, auch soweit
diese nicht gelernle Banorbeiter sind. Er selbst, der Reichskommissar,
könne sich diesem Lobe nur anschließen. Eine Rundfrage im vorigen
Monat nach deni vordringlichsten Bedarf ergab eine Zahl von nicht
weniger als 60000 Stellen, von denen 40000 als in diesem Jahr
durchführbar bezeichnet wurden. Aus der Erkenntnis der außerordent-
lichen Bedeutung des Kleinsiedlungs- und Kleingartenproblems hat sich
die lReichsregierung trotz der großen augenblicklichen finanziellen
Schwierigkeiten bereit gefunden, noch für dieses Jahr einen weisps
teren Betrag von 25 Millionen cRMzzur Berfijgung zu

stellen, mit dessen Hilfe neue 8000 vorstädtische Kleinsiedlungen und
30 000 Kleingärten angelegt werden«

Die ,,Gemeiniiiitzige Baugenossenschaft
Landesverband Berlin-Brandenburg des Deut-

sch en Ostb un d es (e. B·) e. G. m. b. H.«, Berlin SBle, Dessouer
Straße 8, hat sich um die Crägerschaft für die Errichtung von Arbeits-

losen-Siedlungen beim Mogistrat Berlin beworben und rechnet mit

Sicherheit, die Zuteiliing zu erhalten. Es handelt sich in erster Linie
uin Kiirzarbeiter, Erwerbslose und Wohlsoshrtsempfängey welche im

Bereich des Bezirks Groß-Berlin wohnen. Die Siedler müssen
bereit sein, bei der Errichtung des Siedlungshauses mitzuarbeiten;
Eisgeiikapital ist nicht direkt erforderlich. Wermoch eigene Mittel

hat, kann eine bessere Ausstattung des Hauses dadurch erreichen.
Die Ansehung dieser Erwerbslosensiedluiigen soll ir. der allernächsten
Rähe von Berlin erfolgen, damit die Siedsler jederzeit Gelegenheit
haben, bei Besserung der Wirtschaftslage wieder eine Arbeitsstelle
anzunehmen. Die Siedliirig selbst bietet sehr große cBorteile. Es

sind von den Siedlern nur ganz geringe Zahlungen zu leisten, die in
keinem Falle soviel ausmachen, wie die niedrigste Miete. Die monot-

lichen Zohlungen, einschließlichAbzahlung, werden je nach Größe des

Grundstücks und der Baulichkeiten 10 bis 20 M. betrogem Hierbei
ist zu berücksichtigen,daß- das Haus mindestens drei Wohnräume,
Stallung und sonstige Rebenräume enthält. An Grund und Boden

sind mindestens 800 qm gerechnet. Wer für die Arbeitslosensiedlungen
Interesse hat, bitten wir, zu vorbereiteiider Besprechung sich ab Mon-

tag, den is. d. M., bei uns in der Zeit von 9——l Uhr zu melden.

P. Katto u, Geschäftsführer.

»—s Aus der Bunde-soweit
Berlammlungskalender.

Ortsgruppe Magdebiirg. Sonntag, den 17. Juli, im Konzerthaus,
Großes Sommerfestl Bon 4 Uhr ab: Kinder-fest im Garten;
von 8 Uhr ab: Stiftungsfest im Saale.

Ortsgruppe Verein ehem. Ostmärker (Postbeamte). Dampferans-
flug am Sonntag, den 14.August, noch Friedrichshagen, Prinzen-
garten am Mü-ggelsee. Abfahvt vormittags 9 Uhr von der Schillings-
brücke. Preis für Hin- und cRiickfahrt 1,10 M. Combola, Konzert,
Tanz. Gäste willkommen. Der Dampfer ,,Ber-olina« faßt 650 Per-
sonen. (5iehe önserat in Jst 28.)

Landesverband Berlin-Brandenburg
Der Franeiidienst Berlin-Brandenburg versammelte sich auf die

Einladung der Frauengruppe Spandau am 12. d. Mts. in deni herr-
lich gelegenen Aestaurant Freund zu Pichelsdorf, uin dort eine von den

üblichen Soinniertagungen abzuhalten; die Ceilnehmer wurden von der-

Vorsitzenden der Frauengruppe Spandau, Frau Schlabs, wie auch
von anderen Damen, die sich um die Bewirtung der Gäste groß-eMühe
gaben, auf das herzlichsste begrüßt. Danach begann. bald ein reger

Aiistausch über die Erfahrungen der Frauengrnppe, die sie besonders
auf-dem Gebiet der Kinderverschickunsg gemacht hat, Rach einer

weiteren Sitzung der Frauengruppe erstatteten Frau Lo nzk e und Frau
Böhm e r Bericht über die Aufnahme von 22 Kindern aus dein be·

setzten Gebiet. Hierüber wird noch an anderer Stelleousfiihrlicher be-

richtet werden. Die Herren Stephan und Bater dankten allen

Mitarbesiterns besonders aber Frau Lanzke, für ihre ausopfernde
Cätigkeit,· die wohl das Wort zu meistern versteht, es aber nicht bei
Worten bewenden läßt, sondern durch Taten beweist, was durch eine

Arbeit geleistet werden ko«nii.«
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Die Ortsgruppe Erknevunternahni am 4. Juli einen Ausflug
nachpeebad Rüdersdorf Mitglieder und Gäste waren ingroszer Zahl
erschiene-wider Borsitzende, Herr Strommeister i.R. Forstmann,
begrusztedie Erschienenen auf das herzlichste, dankte der Frauengruppe
fur ihre rege Tätigkeit im Interesse der«Kinderoerschirkungund gab
bekannt, dgszdurch die Arbeit der Frauen es gelungen sei, 120 Kinder

deutscher Familien aus den abgetretenen Ostgsebieten während der

Ferien—«nDeutschland unentgeltlirh unterzubringen Auch die hiesige
Fraue uppe hat vier Kinder untergebracht Und ferner durch Samm-
lung eine Geldspende bereitgestellt. — Wichtige Eingänge wurden be-
kanntgegeben und Meinuiigen.ausgetauscht. Auch überbrachte der
Borsitzende im Namen des Ostbundes dem anwesenden Herrn Studien-
referendar lllmann die besten Glückwünsche zum bestandenen
Staatsexamen .Die Frauengruppe hielt Besprechungen unter sich ab.

Auch die Zungschar, die zahlreicherschienen war, besprach unter sich
ihre eigenen Angelegenheiten Spaziergänge und Tanz verschönten
den Tag. Herr Schope, als Mitglied der Ortsgruppe, hatte nicht
nur unentgieltlichseine Hauskapelle zur Verfügung gestellt, sondern
auch Frau Schope hatte bestens für Speisen und Getränke gesorgt.
Als gegen 10 Uhr abends das Motorboot zur Abfahrt rief, nahm der
Borsitzendenoch einmal das Wort, dankte« allen Anwesenden für die

Treue«,·diesie dem Ostbund stets bewiesen hätten, schilderte augenblickliche,
Berhaltnisse des Ostens. ermahnte zu einem immer noch gröszeren und
festeren Zusciminenschlusz,forderte von den Mitgliedern die Werbung
neuer Mitglieder und schlofz das sehr gelungene Familienfest mit einem
dreifachen ,,Ostheil«l

«

.

Die Ortsgriippe Oranienbiirg beteiligte sich an dem Festzug, der
anläleirh der TOOsZahrsFeier Oranienburgs stattfand.
Orcnienburg, friiher Bötzow, ist in der Geschichte der Osstkolonisation
auszeivrdentlich wichtig gewesen und wurde, ehe es durch den Groszen
Kurfürstenund seine Gemahlin Luise Henriette von Oranien zu neuer

Blute kam, von wechselvollen Schicksalen heimgesucht. Auch später
erlebte es ein niannigfaches Auf und Nieder. Prinz August Wilhelm,
der Bruder Fricdrichs des Groszen hat zeitweise im Schlofz gewohnt,
ebenso hat Friedrich Wilhelm III. als Kronprinz mit seiner Ge-

mahlin, dei· damaligen Kronprinzessin Luise, hier Aufenthalt genommen
Im 19. Jahrhundert wurde Oranienburg namentlich durch,Professor
Range für die chemische Industrie wichtig. Durch den Anschlufz an

die Roidbahn cröffneten sich der Stadt mit ihrer reizvollen Lag-e
zwischen Wald und See neue Möglichkeiten. Die 700s3ahr-Feier fand
bei schönstem Sommerwetter statt; die zahlreichen Festwagen des viele
Stunden während-en Festzuges zeigten Oranienburg einst und jetzt. Das

Wappenschild des Deutschen Ostbundes, das unser-er
Ortsgriippe vorangetragen wurde, erregte unter den Zehntauseniden
von Zuschauerii lebhafteste Aufmerksamkeit und Teilnahme. Das

Bundespräsidium war durch Dr. Lüdtk e vertreten Der Bsorsitzende
der Heimatkundlichen Biereinigung, Lehrer Rehberg, hatte sich
besondere Verdienste durch die Schaffung eines HeimatMUseums er-

worben, das feierlich eröffnet wurde; auch darf das von ihm ver-

faszte Heimatspiel, das in 14 Bildern die Geschichte Oranienburgs
zeigt,- dankbar gerühmt werden, ebenso die künstlerisch hochwertige
Ausführung »durchdie Edeiier Volksbühne. Dem Festausschusz, an

seiner Spitze Bürgermeister Dr. Horn, gebührt für die Durch-
füshrung dieser schönen Feier, die doch auch einen tiefen ostdeutschen
Sinn besasz, wärmste Anerkennung. Erwähnt sei noch, dasz der

Oranieisburger Generalanzeiger eine wertvolle Sonderausgabe heraus-
gebracht hat.

«

Landesverband Ostmark.
Ortsgriippe sorst (Lausitz). In außerordentlich groszer Zahl, etwa

450 Teilnehiner, hatten sich am 26.Zuni die Ortsgruppen des Deut-

schen Ostbundes aus Tottbus, Sorau, Guben, Sommer-

seid, Spremberg und Weiszwasser sowie die BDA.-

Fugendgruppen aus Tottbus und Forst zu einem Ost-
märkertreffen in Forst eingefunden Bereits gegen 11 Uhr rollten die

ersten Autos mit den Gästen heran, die sehr bald die weiten Räume

des ,,Kaiserhofes« (Landsmann Karl Dahms) bis auf den letzten
Platz füllten Indessen konzertierte die Hauskapelle des Bereinslokals
in unermüdlicher und liebevoller Weise. Nach dem Mittagessen erfolgte
gegen 2 Uhr, nach Ankunft der letzten Autos aus Tottbus, der Ab-

marsch zur Wehrinsel. Inmitten der blühenden und duftenden Rosen-
pracht hiesz der Borsitzende der Forster Ortsgruppe, Georg Hol-
lunder, die grofze Ostmärkerschar von ganzem Herzen willkommen
und bezeichnete als nächstes Ziel des Ostmärkertreffens das machtvolle
Bekenntnis zur entrissenen Ostheimat. Grosze Zukunftsaufgaben gibt
es» im Osten zu lösen, und die Beteiligung aller Deutschen an der

Lösung dieser Aufgaben ist das heilige Gebot der Stunde. Mit herz-
lichem Dank an die Erschienenen und dem Wunsche, dafz die ostmärki-
schen Landsleute liebe Erinnerungen von Forst mitnehmen mögen,
schlosz der Borsitzende seine Ausführungen Rach kurzer Rast begann
die Besichtigung des Oftdeutschen Rosengartens unter der fachmänni-
schen Führung von Gartenbaudirektor Boese. Eine grofze liber-

raschung bot die herrliche Blumenspende, die den Damen der Bor-

sitzenden der anwesenden Ostbund-Ortsgruppen überreicht-und dank-.
baren Herzens entgegengenommen wurde. Der Abend vereinigte die
Ostmärker zu einem gemütlichenBeisammenseiii im ,,Kaiserhof«. Hier
fand Schulrat StübersTottbus herzliche Worte des Dankes für
die Einladung »der Forster Ortsgruppe. Er streifte den Kampf um den

des-tschen·Osten, um sene gewaltigen Räume, in denen Millionen und

aber Millionen Heimatrecht besaszen und ein
immer besitzen werden Nur eine gsrofzzügigeund tatkräftige Ostsied-

inneres Heimatrecht-
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lung schützedie Mark Brandenburg vor einem Heranfluten slawischer
Bolksmassen Die Ausführungen des Rednersklangen aus in ein
Hochauf das deutscheBaterland, dem das Absingen des Deutschland-
liedes folgte. Studienrat A·ndersen-anen umrisz kurz die hohen«
Ziele des DeutschenOstbundes, dem auch sein begeistert aufgenvmnienes
Hoch galt. Die Gesangsabteilung der Tottbuser Orts-
gruppe unter Leitung von Landsmann Karl Pohl bot mit voll-
endetem Ausdruck und reifstem Können ,,Wie«s daheim war«-· in der

Bertonung von Wohlgemuth und erntete mit dieser ausgezeichneten
Darbietung sturmischen Beifall. Nachdem auch noch der Borsitzende
der dpremberger Ortsgruppe, Hans von Rekowsky, über
»Ostnot ist -·Reichsnot«fehr treffliche Worte gesprochen und alle Deut-
schen zur «Mitarbeitan der unbedingt notwendigen kulturellen und

wirtschaftlichenHebuiigder Ostprovinzen aufgerufen hatte, fand das
Ostmarkertreffen, »daseine erhebende Kundgsebung für den deutschen
Osten darstellte, mit Heilrufen auf die entrissene Ostheimat ihr Ende.

Ortsgruppe Landsberg (Warthe). Am Z.Zuli fasnsd ein Ostbund-
treffen in der Gnrkower Waldschänkestatt. Die Beteiligung war

uber Erwarten stark. Zweihundert Ostbündler aus den verschiedensten
Ortsgruppen waren versammelt, und hinzu kamen zahlreiche Gäste.
Die Feier inmitten schönstenBuchenwaldes bewies, dafz die Werbe-
kraft des Heimatgedankens zugenommen hat. Die Landsbergesr
Ortsgruppe war am stärksten vertreten Mit Posstautos ging es

hinaus nach Zanztal.
«

Rath kurzem Aufenthalt im Restaurant
Wa.ldhaus, wo der Besitzer Heuer für gute Aufnahme gesorgt hatte,
trat man den Marsch durch das schöne Zanzetal asn In der Gur-
kower Waldschänke,die nach einstündigemMarsch erreicht wurde,
nahm das eigentlicheTreffen seinen Anfang. Die übrigen Orts-.

gruppen waren bereits versammelt. Direktor Tettenborn be-

grufzteLandsleute und Gäste auf das herzlichste und überbrachte die

Gruszedes LandesverbsaiidesOstmark, deren zweiter Borsitzender er

ist, und diejenigen des ersten Vorsitzenden Iiwstizrats Bosz. Das
Ostbundpräsidium hatte schriftlich seine besten Wünsche zum Gelingen
des Treffens gesandt. Alle diese Stellen, so fuhr Direktor Tetten-

forn fort, seien erfüllt von dem Gedanken, dasz unsere Ostmark wieder
ein Ganzesswerden musz. Und dieser Gedanke ist in uns allenlebendig
und wird es bleiben Er sprach die überzeugung aus, dafz alle in

diesemSinne wirken werden Dsiese grofze Idee, die uns bewegt-
muszte besonders in unseren Kind-ern wach gehalten werden Darauf
sprach-der langsährige Landtagsabgeordnete und Borkämpfer für die

Ostmark, Rektor Pisch ke-Frankfurt a.d. O« Aus seinem reichen
Wissen nnd in unablässiger Arbeit für den Osten gesammelten Er-
fahrungen gab Rektor Pischske ein Bild des Kampfes um die Ost-«
mark. Er begann mit einem Hinweis auf die an Schönheiten so
reiche Riatur, die die Teilnehmer durchiwandert hatten,’ niit einem
Hinweis auf den geraden Sinn des Ostmenschen,·auf seine unge-

brochene Lebenskraft, und-er rühmte bei dieser Gelegenheit die

Rüstigkeitdes SkljäihrigenHegemeisters Heinrich aus Friedeberg,
der in voller Frische den Fuszmarsch mitgemacht hatte. Die heutige
Grenze, so sagte der Redner zum eigentlichen The-ma, sei künstlich
geschaffen, die wahr-e Grenze liegt weit in der Ostmark, in der ehemals
deutsch-e Stämme anssässiggewesen seien und in deren Städten die
deutsche Kultur blühte. Zu Tau-senden könnte man Beispiele-geben
die Zeugnis ablegen von deutscher Arbeit in jetzt polnischen Städten.
Aber mag man auch in Polen mit Lügen kämpfen, wir lieszen uns

durch diese Täuschungeii nicht beirren An der Grenze herrsche zwar
Waffenruhe, aber wirtschaftlich und kulturell würden die bittersten
Kämpfe ausgetragen Trotz alle-m aber halte man überall das

Deutschtum hoch. Wir wohnen auf keinem Boden, der uns Frieden
gibt. Grenzmärker sein heifzt Grenzkämpfer sein. Wir haben eine

grofze vaterländische Mission zu erfüllen, und der Ostbund hat sich
zum Pfleger dieses Gedankens gemacht. Er ist eine Bruderschaft,
die in ihrem Kampf um den Osten das wieder erringen will, was

einst verlorengegangen ist« Wir wissen alle, dasz sich das Schicksal
des Reiches im Osten erfüllen wird. Solange wir den Glauben nicht
aufgegeben haben-wird das Land drüben unser sein Mit einem Hoch
auf das Baterlaiid schlosz der Redner seine begeistert aufgenommene
Ansprache. Stehend sangen die Bersamnielten das Deutschlandlied.
Dann entwickelte sich ein lebhaftes, zwangloses Treiben Rath
Stunden schönen Aufenthalts ging es zurück, teils wieder an der

Zanze, teils auf einem Umweg über den Welmsee.

Landesverband Bezirk Magdeburg. ;

Die Ortsgruppe Stendal vereinte am 12. Mai Mitglieder und

Gäste beim Sommerfest im ,,Bierkeller«. Rach einer Kaffeetafel wurde
auf dem Schieszs und Würfelstand um hübschePreise gerungen Bei

Spielen fand die Jugend ihren Zeitvertreib. Ein Kindertanz und

Faucelrundgang beschlosz das Kinderfest. In der Abendoeranstaltung
rief der Borsitzende Pa etzold den Erschienenen ein herzliches Will-
kommen zu uiid sprach die Hoffnung aus, dasz der Tag bald heran-
kommen möge, an dem die geraubte urdeutsche Ostmark dem deut-

schen Baterlande wieder angegliedert wird. Ein Tanzkränzchen hielt
Mitglieder und Gäste noch einige Stunden in bester Eintracht bei-—
sammen — Zu einem Treffen hatten sich am Z.Zuli die Ortsgruppen -

Stendal, Reuhaldenslebeih Gardelegen und Tan-

gerhütte in Zävenitz ein Stelldichein gegeben Der Vorsitzende,
Fleischermeister Paetzold, begrüsztedie Erschienenen Im Auf-trage
des Laiidesverbandsvorsitzenden übermittelte der Borsitzeiide, Kaufmann
Arendt-Tangerhütte, Grüsze. Dann folgte eine Wanderung in
den Wald; dort wurde cRast gemacht. Der Borsitzende, Kaufmann

-Koch-Gardelegen, betonte, Ziel und Aufgabe des Ostbundes sei,
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deutsche Liebe nnd Treue zu fördern und zu pflegen. Es sei zu be-
klagen, dafz in Anbetracht der wirtschaftlichen Rot solche Treffen nicht
des öfteren stattfinden können. Er endete mit den Worten: Was wir

verloren haben, darf nicht verloren sseinl Es folgten nun Gedicht- und

Gesangsvorträge der Reuhaldenslebener Jungsrhar. Diese wartete

auch mit Volkstänzen auf, die viel Beifall erntete·n.Der zweite Vor-

sitzende, Jckert-Stendal, iiesz seine Rede ausklingen in einem Hoch
auf das Vaterland. Rach einigen Stunden Tanz wurde Abschied ge-
nonimen.

Landesverband Sachsen-Thüringen.
Der Landesverband Sachsen-Thüringen hielt am Z. Juli im

Münrhner Bürgerbräu in Erfurt feine 11.Verbandstagung ab. Die.

durch zahlreiche Vertreter der auswärtigen Ortsgruppen und hiesige
Bereinsangehörige gut besuchte Tagung wurde durch mehrere von der

Kapelle des Deutschen Ostbundes unter Leitung ihres Dirigenten
Stark gut vorgetragene Musikstücke eingeleitet. Um 10 th ivurde

durch den 1.Vorsitzenden, Ferntheil, die Tagung eroffnet. Er
begrüfzte die Vertreter der 0rtsgruppen, die hiesigen Vereinsmit-

glieder mit Gästen und die Pressevertreter sowie die Kapelle aufs
herzlichste. Wir ständen, so führte er u.a. aus, an einer Zeitenwende;
die Gefahr für unsere Ostmark wachse. Um sie abzuwenden, sei Ge-

srhlossenheit nicht nur im Ostbund, sondern im ganzen deutschen Volke

erforderlich. Der Ostbundgedanke müsseGemeingut aller Volksschichten
werden. Daran zu arbeiten, besonders hier in Mitteldeutschland, sei
Ehrenpflicht jedes Ostmärkers. Durch diese Arbeit solle eine Volks-

bewegung entstehen, welche die Ostnot als deutsche Rot erkenne. Deut-

scher Osten — deutfrhes Schicksals Heimat verloren —- alles ver-

lorenl —- Darauf wurde der erste Teil der Tagesordnung — Geschäft-
liche Mitteilungen, Jahresbericht, Rechnungslegung und Wahlen —

nach gründlicher und lebhafter Aussprache erledigt. Der bisherige
,Borstand, aufzer dem l.Srhriftführer, wurde fast einstimmig wieder-

gewählt. Für den ausgeschieden-en ISchriftführerThom wurde Tele-

graphensekretär Schsmidt gewählt. Der zweite Teil der Tagesord-
nung —- 0rganisationsfragen, Kulturarbeit, Jugendarbeit und Mit-
arbeit der Frauen — war der wichtigste Teil der Tagung. Es mufz
vornehmste Pflicht jedes Ostmärkers sein, die dem Ostbund noch fern-—
stehenden Landsleute und auch Richtostmärker als Mitglieder und
Abonnenten des »0stlands« zu gewinnen. Erwünscht ist, Werbe-
k o in m ission e n zu bilden, um auch den letzten Ostmärker zur Mit-
arbeit heranzuziehen. Besonders ist die Jugend iiber den Osten auf-
zuklären. Dafz hierzu die Mütter ganz besonders geeignet und ver-

pflichtet sind, brachte die Leiterin der Frauengruppe des 0stbundes,
Frau Gottschlich, in ihrem inhaltvollen Vortrag zum Ausdruck.
Sie wünschte,dafz sirh alle deutschen Mütter dieser ernsten Pflicht be-

wuszt würden. Richt nur dieses-, viele stille Mitarbeit kann von den
Frauen und Müttern geleistet werden, Kranke besuchen, cRot und
Elend erster den Landsleuten lindern helfen, trösten und beraten, wo

Verzweiflung und Mutlosigkeit sich bemerkbar machen. Zum Schlufz
dankte der 1.Vorsitzende den Ortsgruppenführern für ihre treue Mit-
arbeit und ermahnte sie, weiter auszuharren, bis das Ziel, die Wieder-
gewinnung unserer 0stmark, erreicht ist; denn: »Was verloren ist, darf
nicht verloren seinl«

Landesverband Joachim-Anhalt
Ortsgruppe Wittenberg. Die am 2. Juli bei Balzer abgehaltene

Monatsversasminlungnahm den Bericht über das am 19. Juni im

Schlofzgarten (Behnisch) abgehaltene Kinderfest entgegen, den der Vor-

sitzende. Kaufmann Buchmann, erstattete. An dem Fest nahmen
,116 Kinder mit ihren Angehörigen teil, eine erfreulich grofze Zahl.
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Die Versammlung beschlofz, am Sonntag, den lo. Juli, einen Aus-

flug nach Labetz tMitglied Stein) zii unternehmen, und das Stiftungs-
fest am Sonnabend, den lo. September, im BalzerzschenSaale zu ver-

anstalten. ön Fortsetzung seiner Vortragsreihe über den Weichsel7
korridor behandelte Landsmann Arnold Keim die Zustände, die

während der Zdbjährigen Herrschaft Poilens in Poininerelleii be-

standen. öm damaligen Polen (bis zur ersten Teilung im Jahre 1772)
gab es nur Herren und Leibeigene, Herren waren die 180·000Adllgtm
unsd Priester, alle übrigen, die Bauern, waren Sklaven. Einen Mittel-

stand kannte man nicht. Die Adligen lebten nur ihrem Genusse,
knechteten das Volk über alle Mafzen und herrschten rein willkurk
lich, so dafz von einer Rechtspflege nichts zu merken war. Der ver-—
hängnisvolle Zustand, dafz der Asdel das ausschließlicheSteuerbewillis

gungsrecht hatte, war der Hauptgrund zum staatlichen Verfall Polens.
Als dieser nicht mehr aufzuhalten war, versuchte Ruleand, sich alle

polnischen Gebiete anzueignen, wurde daran aber durch Preufzen und

dsterreich gehindert. Durch den am ts. September 1773 vom Pol-
nischen Reichtsage bestätigten Teilungsplan muszte Polen an Preufzen
Westpreufzen (ohiie Danzig und Thora) und den cRetzedistrikt aibss

treten. Run begann Preufzens König Friedrich der Grofze sofort
mit Arbeiten zur Hebung des völlig verwahrlosten Landes. Um eine

bequesme Verbindung vom Osten nach dem Westen zu schaffen, wurde

der Bromberger Kanal zwischen Brahe und Retze gebaut, wodurch
Handel und Verkehr mächtig gefördert wurden. Es folgte die Ent-
wäfserung des Retzebruchs, die Jahrzehnte in Ansprucl2»nahi»nund von

einer auszerordentlichen Bedeutung wurde; handelte es sich hierbei doch
um die Besiedelungsfäshigkeit eines fast 10000 Quadratkilosmeter

grofzen Gebiets, das bis dahin fast ein einziger Sumpf gewesen ·war.
Später wurde der Verkehr durch Anlage vor- Thausseen und Eisen-
bahnen sowie durch Schiffbarniachung der Flüsfe gehoben. Mit dieser

grofzen Tätigkeit auf rein wirtschaftlichem Gebiete gingen die Ar-
beiten für die Kultur Hand in Hand. Die Gerichtspflege wurde aus-

gestaltet, die Leibeigenschaft sofort bei Übernahme der ehemals pol-
nischen Gebiete aufgehoben, die Verwaltung geregelt und besonders
Schulen gebaut. Die preufzische Verwaltung war vom ersten Tage
der iibernashme an auf allen Staats-gebieten auf die allgemeine Wohl-

fahrt bedacht. Diese unaiisgesetzte Ansstrengungen wurden auch von

einsichtigeii Polen vorbehaltlos anerkannt, nnd hätten narh desm Welt-

kriege unsere Feinde eine Volksasbstimmung in Westpreuszen und Posen
gestattet, wären diese Provinzen sicher nicht verloreiigegangei1; selbst
ein erheblicher Teil der polnischen Bevölkerung hätte sur Deut-sch-
land gestimmt. Der Vortragende erntete den lebhaften Beifall der

Versammlung z

Aus befreundeten Verbanden.
Der Verein ehem. Kleist-Grenadiere in Magbeburg,

deren Friedensstandort Posen war, wird am l4. August das Fest der

Fahnenmeihe irn Saal und Garten der ,,Loge Hohenzollern«,Fürsten-
wallstr.12, feiern. Beginn nachmittags 372 Uhr: Gartenkonzert, An-

sprachen, Ausführung eines historischen Fest-spiels,.Ba-ll. Die Mag-de-
burger Kleift-Grensadiere erwarten zu der Feier einen regen Besuch
ihrer ehemaligen alten Offiziere und der Regimentskarneraden der
über das-. ganze Reich verbreiteten Bruderveresine Ferner find auch
alle dem Verein noch fernstehen-den 6. Grenadiere, die ehemaligen
Standortkamerasden und die Mitglieder des Ostbundes zu der Feier
eingeladen. Etwaige Anmeldungen sind an den Vorsitzenden des Ver-

eins, Kameraden Wilhelm Stephan·, Magdeburg, Haslberstädter
Strafze 16 a, zu richten.

s Mitteilungen aus der oltdeutlchen Heimat. s=—-I
Persdnliches.

Carl von Hafsell »f.
»

Oberpräsidialrat Earl von Hafsell in Kösnigsberg i. Pr. ist
am 7. Juli nach langem, schwerem Leiden gestorben. Er entstammte
einer alten hannosverschen Familie. Er studierte in TüsbingemBerlin

und Göttingen, war dann als Regierungsreferendar im Rhein-taub
tätig und kam als junger Assessor erstmalig nach Ostpreufzem ön

Heinrichswalde im Kreis Riederung verwaltete er das Amt eines
Deichhauptmanns und lernte hier schon östlirhe Verhältnisse kennen-
Als Assessor beim Oberpräsidium in Posen bearbeitete er das

Dezernat ,,Erhaltung und Stärkung des Deutschtums« und hatte hier
Gelegenheit, sich mit diesen Hauptfraigen des osstdeutschenLebensraumes

diezigacerte
wiesleseiusolb

VerweileGatselieiae
»

"««
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zu befassen. öm Jahre 1905 ging vo n Hassell als Landrat in den
Mansfelder Gebirgskreis, und hier war er zugleich auch einige Jahre
Mitglied des Preuszisrhen Abgeordneten-hauses. 1917 kam er dann
als Oberpräsidialrat wiederum nach Ostpreuszen und blieb hier noch.
zwei Jahre lang im Staatsdi-enst, um sich dann ganz den Aufgaben
des-Heimatbun«desOstpreufzen zu wi-dmen.

Baron Wilhelm Knigge »s-.
.-
öm Schneidemiihler Krankenhaus starb nach längerer Krankheit

der Rittergutsbesitzer Wilhelm Knigge-Grunau."
Der Verstorbene stand aktio im öffentlichenLeben und setzte sich vior

allem sehr stark für die Belange der Grenzmsark Polen-Westpreufzen
ein. Dein greiizmärkisrhenProvinziallandtag gehörte er seit dessen

"-SEGEN TLUFf
UND KONZEKN
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Bestehen an. Seit 1930 war er dessen Alterspräsident. Bon de«r
Gründung der Grenzmark Possen-Weftpreiiszen an bis zum Jahre
1929 war er Mitglied des preufsischen Staatsrates. Auch in seiner
engeren Heimat hat sich Baron Knigge in vielfacher Hinsicht erfolgreich
betätigt. Er war der Führer der Nechtsparteien im Flatower Kreis-
tag. Lange Jahre hindurch bis zu seinem Eode war er Amtsvor-

steher in Grunau. Früher war er auch Borsitzender des Kreisland-
bund-es Flato-iv. Er gehörte dem Gesamtvorsstand des grenzmärkischen
Landesoerbandes der Desutfchnativnalen Volkspartei an, war einige
Jahre hindurch Borsitzender des Kreisvereins Flatow der Deutfch-
nationalen Volkspartei und wurde, nach-dem er diefes Amt später
abgegeben hatte, zu desfen Ehrenoocsitzenden gewählt.

st-

to Jahre als Haus-mädchentätig ist am 15.,7. Wanda Gaglin
bei A. Scholem in Königsberg, Pr., Selkestr. 10, fr. Chorn.

Geboren: Eine Tochter: Pastor Gottfried Smend und Frau
,Annel-ene, geb. Blau, in Laß-kirch,Pasen, am 10. 7.

silberne Hochzeit: Kreisobersekretär F ei g e mit seiner Gattin am

6. 8. in Liiben in Schlefien, früher in Gostgn in Po·fen.

Bejahrte Oftmärker: Frau Mila, verw. Stadtrat Beger, geb.
Gai«tzke, friiher Hohensalza, ietzt Ballenstedt a. Harz, Brinkmeiers

ftrafze ist-, am 2. 7. 75 J.; Lehrerwitwe Ernstine Mielke, früher
HoshenhausemKrs. E-hvrn, und Kroianke, Krs. F-latow, jetzt in Char-
lotteiibiirg-Westend, Königin-Elifabeth-Str. 53,I, bei ihrem Sohne,
Lehrer A. Miel-ke, am 12. 6. 87 J.; Landwirt Wilhelm Meise in

. Berlin N 20, Freienwalder Str.31, früher in Nosenfeld, Krs. Kreta-

sch5n, am LI. 7. 71 J. (Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost).
sGestvrbent Maria Koiky in Bromberg am 9. 7., 67 J.; Frau

Emma Miihlbradt, verw. Fleifchermeister Herrmann Asdl-off, in

Graudenz am 9. 7.; Kaufmann Julius Scholz in Dresden-A.,
Pauscherstr. 44, fr. Pleschen, am 9. 7., 76 J. (Sch. war das älteste
vMitglied der ·0rtssgru-ppe);Lehrer i. R. Friedrich Wiedmann in

Köpenich Ehrenvorfitzender der Ortsgruppe Köpenick, fr. Birnb"aum,
am 13. 7., 69 J.

·

Aus der uns verbliebenen Dummste
Aus der Grenzmark.

Betjche. Die hiesige fünfklaffige katholische Bolsksschule die»sich
seit mehr als 40 Jahren mit völlig unhygienifchen Räumen begnügen
mußte und die ihren· Unterricht, nachdem wegen drohender Einstu«rz-—
gefahr die baupvlizeiliche Schlieszung der alten Klassenräume verfugt
worden war, in den Eanzsaal einer Gastwirtschaft verlegen muszte,
soll nun vier Baracken als Schulgebäude erhalten. Bereits im Bor-

jahre war der Bau eines vierklassigen Schulgebäiides beschlossen
worden, er konnte jetzt aber nicht zur Durchführung gelangen, da durch
Notverordnung der Neubau durch Sperrung des staatlichen Bau-
drittels bis Ende 1933 nicht zu finanzieren ist. Bon seiten der katho-
lischen Schul- und Kirchengeineinde und der städtischenKörperschaften
sind bei den zuständigen Stellest Proteftfchritte unternommen worden,
um die Aufstellung der Baracken zu verhindern nnd doch noch die
Mittel für den Schulneubau flüssig zu machen. Man erblickt in der

Aufstellungder Baracken eine Schädigung der deutfchen Kulturbelange
im iiationalpolitisch gefährdeten Gebiet hart an der Grenze.

Flatow. Die polnischen Behörden haben bisher in Fällen, in denen

deutsches an der Grenze weisdesndes Biesh nach Polen iisbergelaufen ist,
bezüglichder Wiederherausgabe der Tiere faftimmer Schwierigkeiten
gemacht. Der Landrat des Kreises Flatow hat jetzt die deutschen in

unmittelbarer Nähe der Landesgrenze weidenden Biehbefitzer aufge-
fordert, das Bieh so zu beauffichtigen, dasz in Zukunft iiberschreituns
gen der Grenze vermieden werden.

Am 13. Juli starb der Iangjiihkige Vorsitzende der Orts-

gruppe KöpenickHerr

Friedrich Wiedmann
Lehrer i. N.

Wir betrauern in dem Entfchlafenen einen treudeutschen
Führer und hilfsbereiten Mitarbeiter, dem wir stets ein
treues Andenken bewahren werden.

Landesverband Berlin - Brandenburg
Vater Böhmer stephan

Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 16. Juli 1932,
153J4 Uhr, auf dem in statt.

.

.
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Schneidemühl. Bei Kreuz (0stbahn) fisschten polnische Fisch-er in

der Nähe des Hafens eine männliche Leiche aus der Netze. Die Leiche
wies einen Schus- durch die Schädeldecke auf. Es handelt sich um einen
polnischen Schm-uggler, der von der polnsischen Grenzwache angeschofsen
wurde. Antscheinend hatte er noch versucht, die Netze zu durch-
schwimmen und ist dabei erkranken Die Leiche des Erfchosfenen, der
poliiifcher Nationalität ist, wurde durch eine Gerichtskommission aus

vaen obdnziert.

Aus der uns geraubten Gjtmark.
Aus Polen.

Pofem Am letzten Sonntag war vom Negierungsblock Posen eine
grosse antideutsche Kunsdgebunsgder Schützenlegionenzusammengerufen
worden. Etwa 6000 Mann, mit Gewehren bewaffnet, waren aus

der Proosnz nach Posen gekommen. ön den Ansprachen wurde er-

klart, dass das polnische Bvlk geschlossen zum Schutze der West-
grenzen eer-eitftehe. Nachmittags kam es in der Stadt zu verschiedenen
deutsch-kindlichen Kundgebungen, die sich auch gegen die Regierungs-
partei richteten, da angeblich die polnische Regierung den deutschen
Forderungen gegenüber zu nachgiebig sei. (l?)

Aus Weftpreukkeiu
Gdingen. Hier kam es am Sonntag Nachmittag zwischen dem

Svkvlvereiii,der eine Kundgebung veranstaltete, und der monar-

chistifchen Organisation »GrofzpolnischesLager«, welche sich der Sake-l-

kundgcbiingtrotz des amtlichen Berbots anschliefzen wollte, zu Ju-
fammenstvszen Dabei entstand vor einem Eoreingansg ein starkes Ge-

dränge. Einer der Torpfosten stürzte u-m und erschlug einen 19jährigen
jungen ’Mann. Mehrere Personen wurden zum Eeil schwer verletzt.
Die Polizei war gezwungen, von der Schuhwaffe Gebrauch zu machen,
doch wurde niemand durch die Schüsse getroffen. Zehn Perfonen,
darunter die Führer des »GrofzpvlnifchenLager«, wurden verhaftet.
Die sofort eingeleitete amtliche Untersuchung wird von dem Wofe-
woden geführt.

Chor-u Bor dem Appellationsgericht fand die Be-
ru f«uiigs.verhandlun g gegen den am 18. April vvm Graudenzer
Bezirksgericht wegen Spionage szu acht Jahren Zuchthaiis verurteilten

deutschen Grenzbeainten Koppenatsch statt. Das Ge-
richt bestätigtedas Urteil in vollem Umfange. Koppenatsch wird Be-
rufung beim Höchsten Gericht in Warschau einlegen. Der deutsche
GrenzkriminalbeaniteKoppenatfch war feit zehn Jahren in Ostpreufzen
im Grenzdienst tatig, davon feit 1926 auf dem polnischen Ceile des

Grenzbahnhofes «Ga rnfee, wo er die Paszkontrolle vornahm. Dabei
ivurde er eines Tages entgegen dem deutsch-polnischen Abkommen über

Grenzbeamte oerhastet und monatelang in Graudenz in Haft behalten,
ehe er überhaupt vor Gericht gestellt wurde. Bon deutscher Seite wird
der gegen Koppenatsch erhobene Borwurf der Spionage als voll-
kommen aus der Luft gegriffen bezeichnet.

Danzig-Befucher und Reichstagswahl.
.Ilm reichsdeutschenBesuchern in Daiizig und Joppot die Möglich-

keit zu geben,mit cBliahlscheinen ihrer Wahlpflicht zum cReichs-
tage zu genügen, hat der Seedienst Ostpreuszeii am Jl.Juli eine billige
Fahrt von vapot nach Pillau eingelegt. Das Schiff fährt um 8Uhr
morgens ab·Jo.ppot«,»trifft um 11 Uhr 50 in Pillau ein und fährt erst
wieder ab, wenn sanitlicheWähler ihrer Wahlpflicht genügt habenz
Der Fahrpreis beträgt 4 Jt für Hin- und Nückfahrt.

»Diese0Nummer umfasst einschließlich der Beilage
»Die oftmarkische Frau« 16 Seiten.

Für die nicht von- der Bundesleitung veranlafzten Anzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden«

Am 13. Juli- entrißder Tod uns den Ehrenvvrsitzenden Herrn

Friedrich Wiedmann
Lehrer i. N-

Er war ein rechter Führer unserer Sache und Kämpfer
um die perlorene Heimat, ein getreuer Landsmann und
hilfsbereiter Berater allezeit. -

Unvergessen soll uns fein Andenken sein.

th’5 nicht Heimaterde,-
So ist's doch deutsches Land.

Ruhe in Gottes Hand!

Grtsgruppe Köpenick
des Deutfchen Gstbundes.
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stxfzgkgjsthskzsgkkZzsxkxsssz ZiesxsxfgksgxxßeVerzweng
unter 2603 ZskszådhktungkägMk LIABILITYAkskäj
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